
  
    
      
    
  


  Der Autor


  Günter Flott, Jahrgang 1968, ist seit 2002 als Kompetenzberater und Karrierecoach tätig. Ihn zeichnet ein Gespür für Menschen und deren Individualität aus. Dabei findet er es besonders spannend, an den Aha-Effekten mitzuwirken, wenn seine Klienten sich plötzlich ihrer eigenen Qualitäten bewusst werden.


  Der Diplom-Politologe und zertifizierte ProfilPASS-Berater arbeitet für Privatleute, Unternehmensberatungen und Bildungsträger.


  Mehr unter: www.guenter-flott.de


  Dank an Inga Schmidt und Doris Siedenburg für ihre kritisch-konstruktive Inspiration.


  Zum Buch


  „Das kann ich ja gar nicht“ – sagen Sie das auch oft? Selbstzweifel an den eigenen Fähigkeiten sind in einer immer komplizierter werdenden Arbeitswelt ganz natürlich. Aber genauso wahr ist: Die meisten Menschen können mehr, als sie glauben.


  Die bestmögliche Entfaltung genießt der Mensch, der im Leben die Räume findet, in die er optimal hineinpasst.


  Dieses Buch soll Ihnen zum Aufblühen und Erstrahlen helfen. Denn dann, wenn Sie in Einklang mit Ihrem Potenzial arbeiten, haben Sie auch Freude an diesen Arbeiten.


  Die praktischen Übungen werden Ihnen Aha-Erlebnisse bescheren. Sie werden sich Ihres Potenzials bewusst. Im wahrsten Sinne des Wortes entsteht so Selbstbewusstsein.


  


  


  Das kann ich


  



  So erkennen und nutzen Sie Ihre Potenziale


  


  


  


  Günter Flott


  So nutzen Sie dieses Buch


  Die folgenden Elemente erleichtern Ihnen die Orientierung im Buch:


  
    Beispiel


    Hier finden Sie anschauliche Beispiele zu den einzelnen Abschnitten.
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      Diese Kästen enthalten wesentliche Botschaften, Tipps und Hinweise.

    

  


  
    Übungen


    Zahlreiche Übungen helfen Ihnen bei der Selbstreflexion Ihres Potenzials.

  


  
    
      Auf den Punkt gebracht

    


    Eine kurze Zusammenfassung schließt jedes Kapitel ab.

  


  Inhaltsverzeichnis


  Vorwort


  Was Sie in diesem Buch erwartet


  Wie entstehen Potenziale?


  Der Boden des Potenzials


  Der Dünger des Potenzials


  Der Hirnforscher Gerhard Roth im Interview


  Welche Potenziale erkenne ich in meiner Biografie?


  Wie reflektiere ich meine Biografie?


  So fasse ich meine Biografie zusammen


  Handlungsempfehlungen


  Inwiefern kann ich meinen Lebenslauf optimieren?


  Welche Zukunftsorientierung vermittelt mir meine Biografie?


  Wie setze ich meine Ideen in die Tat um?


  Welche Potenziale ergeben sich aus meiner Persönlichkeit?


  Welche diagnostischen Methoden messen Persönlichkeit?


  Was für eine Persönlichkeit bin ich?


  Meine Persönlichkeit aus der Perspektive der anderen


  Handlungsempfehlungen


  Meine starken Schwächen und schwachen Stärken


  Die anderen sind auch nicht besser – so kommen Sie konstruktiver durch Konflikte


  Eigenschaften und berufliche Aufgaben – eine Inspiration


  Für welche Potenziale sprechen meine Erfolgserlebnisse?


  Arbeitgeber prüfen die Tatkraft


  Assessment-Center – die besondere „Probefahrt“


  Wo liegen meine Spezialgebiete?


  Handlungsempfehlungen


  Lassen Sie Taten sprechen!


  Aus den Erfolgen fürs Leben lernen


  Bleiben Sie in Bewegung! Sorgen Sie für neue Taten


  Erkennen Sie sich wieder?


  Gestalten Sie eine konkrete Zukunftsvision!


  Wie findet man den richtigen Coach?


  Fazit: Nehmen Sie Ihr Leben in die Hand, schöpfen Sie Ihr Potenzial aus


  Literaturtipps


  Vorwort


  „Das kann ich ja gar nicht“ – sagen Sie das auch oft? Oder wichtiger: Ist es auch so? Die meisten Menschen können nämlich mehr, als sie glauben. Wenn manche Menschen an ihrem Können zweifeln, dann oft mit dem Zusatz: „Dafür habe ich keine Ausbildung.“ Oder: „Das habe ich ja gar nicht gelernt.“ Aber mal ehrlich: Kann man das Potenzial eines Menschen nur nach den Zertifikaten bewerten, die er im Laufe seines Lebens erworben hat? So mancher altgediente und erfahrene Informatiker sähe dann alt aus. Als er damals mit dem Programmieren begann, gab es nämlich noch gar kein Informatikstudium. Heute wird ein Abschluss in diesem Bereich, in das dieser Programmierer in seinem Betrieb die Absolventen einarbeitet, einfach vorausgesetzt. Ausbildungsberufe und Studiengänge folgen aber der normativen Kraft des beruflich Faktischen. Das Potenzial war meistens vor dem Zertifikat da.


  Hinzu kommt, dass persönliche Eigenschaften wie Freundlichkeit, Fantasie oder Kreativität und die Entwicklung einer eigenen Methodik für den Arbeitsalltag gar nicht zertifizierbar sind. Menschen sind individuell. Geformt vom Leben. In permanenter Entfaltung.


  Ein Mensch kann sich am besten entfalten, wenn er im Leben die Räume findet, in die er optimal hineinpasst. Denn wer Dinge tut, die nicht mit seiner Persönlichkeit im Einklang stehen, entwickelt sich nicht. Er verwelkt wie eine ungegossene Blume im Schatten.


  Dieses Buch soll Ihnen aber eher zum Aufblühen verhelfen. Denn wenn Sie im Einklang mit Ihrem Potenzial arbeiten, haben Sie auch Freude an diesen Arbeiten. Dann können Sie sich weiterentwickeln, schöpfen Ihre Potenziale also voll aus. Sie denken montags nicht an Freitag und erleben einen erfüllten Arbeitsalltag.


  Die praktischen Übungen werden Ihnen Aha-Erlebnisse bescheren. Sie werden sich Ihres Potenzials bewusst. Im wahrsten Sinne des Wortes entsteht so Selbst-Bewusstsein. Und dies soll Ihnen bei Bewerbungsbemühungen Selbstvertrauen schenken. Sodass Sie künftig häufiger sagen: „Das kann ich!“


  


  Günter Flott


  Was Sie in diesem Buch erwartet


  Potenzialanalyse ist eine reine Kopfsache. Denn das Gehirn speichert nicht nur Wissen, sondern sammelt alle emotionalen Erlebnisse von klein auf. Ihre Haltungen und Werte sind nichts anderes als über Synapsen verknüpfte Emotionen.


  Wertvolle Hintergrundinformationen über die Entstehung und Entwicklung Ihres Potenzials bilden den ersten Teil dieses Buches, zu dem auch ein Interview mit dem renommierten Hirnforscher Gerhard Roth gehört.


  Der zweite Teil beschreibt, wie Sie Ihr Potenzial systematisch ergründen – und welche Rückschlüsse Sie daraus ziehen können.


  Ihre Biografie zeigt Ihnen, wie Sie wurden, was Sie heute sind. Sie erkennen die Situationen, die Sie geprägt haben, Sie nehmen wahr, was Ihnen wichtig war im Leben und weiterhin wichtig sein wird.


  Während Sie die Weiterentwicklung Ihrer Biografie noch beeinflussen können, ist Ihre Persönlichkeit – sofern Sie die Pubertät hinter sich haben – abgeschlossen. Die Analyse Ihrer Persönlichkeit ist nicht dafür gedacht, dass Sie sich ändern sollen. Hier erfahren Sie aber, wie Sie mit Ihrem Naturell umgehen können. Denn Eigenschaften sind nicht gut oder schlecht; Eigenschaften sind nur persönlich. Es gibt aber für die eine oder andere Eigenschaft, Berufe und Aufgaben, in denen man sich besser oder schlechter entfalten kann.


  Den Abschluss der Potenzialanalyse bilden die Erfolgserlebnisse. Hier finden Sie die Beispiele, mit denen Sie Ihre Kompetenzen glaubhaft verkaufen können. Erfolge sind die Beweise Ihrer Kompetenzen. Und was Sie bisher gut gemacht haben, werden Sie auch weiterhin gut machen. Hier finden Sie die Alleinstellungsmerkmale für Ihren Lebenslauf und Argumente für Gehaltsverhandlungen.


  Die eingesetzten Übungen hat der Autor aus seiner langjährigen Beratungspraxis für dieses Buch zusammengestellt. Aus dieser Praxis stammen auch viele Fallbeispiele, die hier anonymisiert wiedergegeben werden.


  Um die Lesbarkeit zu vereinfachen, wird auf die zusätzliche Formulierung der weiblichen Form verzichtet. Wir möchten deshalb darauf hinweisen, dass die Verwendung der männlichen Form explizit als geschlechtsunabhängig verstanden werden soll.


  Wie entstehen Potenziale?


  Das lateinische Wort „potentia“ bedeutet so viel wie Macht, Kraft, Leistung. Auf den Menschen bezogen meint „Potenzial“ die Leistungsfähigkeit. Ein Oberbegriff für die Mischung aus Talenten, Begabung, Fertigkeiten, Wissen und Kompetenzen.
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      Das menschliche Potenzial sitzt im Gehirn. Zu den bereits angeborenen Veranlagungen gesellen sich im Laufe unseres Lebens unzählige Erfahrungen und Eindrücke, auf die wir unser ganzes Leben lang zurückgreifen. Das Gehirn koordiniert, speichert und verknüpft sämtliche Übungen und Lernprozesse. Es registriert Häufigkeit und Intensität unserer Gedanken und Handlungen und entwickelt daraus eine ökonomische Ordnung.


      Was man häufig braucht, ist besser verknüpft bzw. abrufbar als das, was seltener verwendet wird.

    

  


  Deshalb entwickelt sich das menschliche Potenzial dynamisch. Wer es effektiv ausschöpft, erzeugt Routine, schafft neues Wissen, verfeinert Methoden und produziert ein noch breiteres Potenzial. Er potenziert das Potenzial geradezu.


  
    Erweiterung des Potenzials


    Der Sprachbegabte, der viel liest, verbreitert seinen Wortschatz und lässt seine Eloquenz noch flüssiger werden. Der Handwerker, der viel bastelt und auch mit neuen, vormals unbekannten Werkzeugen experimentiert, verfeinert sein praktisches Geschick.

  


  Was dem Gehirn vollkommen egal ist: wo diese Potenzierung erfolgt. Ob beruflich oder privat gebastelt oder gelesen wird – das Hirn entwickelt Potenziale sehr unbürokratisch.


  Der Boden des Potenzials


  Umgesetztes Potenzial schafft Kompetenz. Viele sprechen auch von „Fertigkeiten“. Darin ist das Wort „fertig“ enthalten – es handelt sich also um eine bereits entwickelte Fähigkeit.


  Fachliche, soziale und methodische Kompetenzen


  
    	Die Fachkompetenz ist Ihr gesamter Wissensschatz. Dazu gehören Aus- und Weiterbildungen, Sprachen, Computerfertigkeiten, Führerscheine – kurz: alles, was man lernen und dazulernen kann. Fachkompetenz kann man bis ins hohe Alter erwerben.


    	Die soziale Kompetenz beschreibt den Menschen und sein Verhalten. Persönlichkeit kann man nicht lernen, sondern nur entfalten; Verhalten kann man trainieren.


    	Und die Methodenkompetenz ist der Wissenstransfer in die Praxis. Man spricht auch von affektiven Kompetenzen: Das Können ist so gut eingespielt, dass es automatisch abgerufen wird. Man sagt diesen Menschen dann nach: Sie funktionieren. Sie haben berufliche Instinkte entwickelt. Methodenkompetenz ist das Ergebnis von Erfahrung.

  


  
     Der erfolgreiche Verkäufer


    Erwin H. hat an der Fachhochschule Betriebswirtschaft studiert. Jetzt arbeitet er als Autoverkäufer. Im Studium hat er sich eine Menge Marketingkenntnisse angeeignet. Im Beruf hat er sein Wissen über die Automarken, die er verkauft, Stück für Stück vertieft. Er weiß, wovon er spricht.


    Persönlich ist Erwin empathisch, serviceorientiert und kommunikativ. Eine umgängliche, freundliche Art, mit der er immer schon schnell bei Menschen punkten konnte.


    Im Beruf entwickelte Erwin aus seinen sozialen und fachlichen Kompetenzen Verkaufsroutine. Er verfügt mittlerweile über ein Gefühl, wie er Kunden ansprechen muss. Manchmal weiß er schon, was sie fragen werden, wenn sie nur auf ihn zukommen. Schnell erfasst er die Bedürfnisse und es gelingt ihm stets, kundengerechte Empfehlungen auszusprechen. Die Kollegen sagen über ihn, er sei der Mann, der weiß, was die Kunden wünschen.


    Und genau mit dieser Methodik erzeugt Erwin hohe Verkaufszahlen.

  


  Von Gaben und Genen


  Die Grundlage für viele Kompetenzen sind Begabungen. Darin steckt der Begriff „Gabe“. Genetisch kann Ihnen zum Beispiel räumliches Denken in die Wiege gelegt sein. Bei anderen ist gutes Verbalisieren angelegt.


  Hochbegabte Menschen verfügen über einen herausragenden Fähigkeitenschatz in einem oder auch mehreren Bereichen.


  Inselbegabte hingegen sind nur in einem speziellen Bereich begabt – dort funktioniert das Hirn aber perfekt. Sie besitzen zum Beispiel ein fotografisches Gedächtnis und können eine Straßenkarte nach einem einzigen Blick bis ins letzte Detail nachzeichnen; sie verirren sich aber auf dem Weg von der Toilette zur Küche. Der Psychologe Douwe Draaisma spricht von einer isolierten Gabe inmitten von Defekten.
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      Begabungen entwickeln sich erst dann zu Kompetenzen, wenn man sie pflegt – bzw. düngt. Man muss das, was einem gegeben wird, zu nehmen verstehen.

    

  


  Der Dünger des Potenzials


  Um sein Potenzial auszuschöpfen, bedarf es gedeihlicher Umstände. Andere Menschen und Vorbilder prägen sozial, Interessen helfen, fachliche und methodische Kompetenzen zu entwickeln. Und stets gilt dabei: Früh übt sich.


  Wie uns das Leben prägt


  Kaum ist der Mensch auf der Welt, entwickelt er sein Potenzial. So gehen Psychologen davon aus, dass die fünf wesentlichen Persönlichkeitsfaktoren


  
    	Offenheit für neue Erfahrung


    	emotionale Stabilität


    	Gewissenhaftigkeit


    	Verträglichkeit


    	Extravertiertheit

  


  bereits bei Dreijährigen ansatzweise erkennbar sind und bei einem 15-Jährigen die Persönlichkeit im Wesentlichen entwickelt ist.


  Dazu finden Sie auch ein ausführliches Interview mit dem Hirnforscher Gerhard Roth in diesem Buch.


  Diese sehr stabile Kernpersönlichkeit befindet sich aber bis ans Ende ihres Lebens in einer fortdauernden Erfahrungsphase.


  Mit unserer Persönlichkeit starten wir ins Berufsleben, wechseln Firmen, Aufgaben, Positionen. Wir ziehen um, lernen neue Menschen kennen, gehen unseren Hobbys nach, machen Reisen in andere Länder.


  Dabei ist unser Hirn unablässig auf Speichermodus eingestellt. Und weil jeder Mensch eine ganze individuelle Welt erlebt, ergibt sich im Laufe des Lebens auch ein sehr individuelles Gehirn.


  Erfahrungen sorgen für Bilder im Gehirn


  So entsteht Erfahrung. Ein Mensch, der beruflich viel in der Welt unterwegs ist, kennt die Welt, kennt Mentalitäten, hat interkulturelle Kompetenzen erworben. Ein technikverliebter Mensch übt einen Job aus, in dem er sein Fachwissen weiterentwickelt, liest privat zahlreiche Fachzeitschriften, hat selbst immer die neuesten Mobiltelefone und Computermodelle und fachsimpelt in einschlägigen Foren mit Gleichgesinnten. Die Produktmanagerin eines Modeunternehmens hat nach 20 Jahren Berufserfahrung Trends kommen und gehen sehen, sie hat damit einen Instinkt entwickelt, was als Nächstes passieren könnte, nicht zuletzt weil sie darüber hinaus im regen Austausch mit Textilherstellern, Designern und Fachjournalisten steht.
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      Erfahrungen geben unserem Leben Bilder, machen Wissen begreifbar und im wahrsten Sinne des Wortes erlebbar.

    

  


  
    Beruflich und privat – es darf gerne zusammenwachsen


    Kompetenzen und Vorlieben ergänzen sich mitunter fruchtbar: Ein Bilanzbuchhalter reist leidenschaftlich gerne. Da bietet sich ihm die Gelegenheit, in die Reisebranche zu wechseln. Seine Liebe zum Detail beschert ihm einen Platz im Controlling eines Unternehmens, das Kreuzfahrten organisiert.

  


  Man kann sein Leben bis zum Ende bewusst leben und gestalten. Mancher entdeckt erst spät seine Faible für China, manch einer macht mit 38 noch eine Ausbildung zum Altenpfleger. Lebenslanges Lernen macht souverän.


  
    Abschluss mit 97 Jahren


    Der Australier Allan Stewart hat mit 97 Jahren seinen Masterabschluss in Gesundheitswissenschaften abgelegt. Das ist sein drittes Studium: Mit 91 hat er einen Jura-Abschluss gemacht, mit 21 ist er Zahnmediziner geworden.


    Er bleibe gerne geistig aktiv, sagte der zwölffache Großvater und sechsfache Urgroßvater. Begeistert nutzt er auch moderne Kommunikationsformen: Seine Dozentin erinnert sich, wie ihr ältester Student sie per Skype kontaktierte, weil er Fragen zu ihrem Seminar hatte.

  


  Neigungen und Interessen verlangen nach mehr


  Besonders gut entwickeln sich unsere Kompetenzen, wenn wir die Dinge, die wir erfahren, auch noch wertschätzen. Wenn Sie einer Sache zugeneigt sind, suchen Sie die Nähe der Sache. Ein Autoverkäufer entwickelt seine Fachkompetenz vor allem dann besonders gut, wenn er sich für die Autos, die er verkauft, auch begeistern kann. Sprachen lernt man besser, wenn man sich für die entsprechenden Länder und Kulturen interessiert. Und warum entwickeln Kinder ihre Computerkenntnisse so spielend leicht? Weil sie sich dafür interessieren unbedingt herausfinden wollen, wie man das neue Computerspiel spielend gewinnt.


  Haftcreme fürs Gehirn


  Ihr Gehirn meint es gut mit Ihnen. Es spürt, wenn Ihnen eine Sache gefällt. Interesse und Zuneigung sind eine Art Haftcreme fürs Hirn. Was gefällt, wird leichter behalten.
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      Das Gehirn vergisst praktisch nichts, es arbeitet nur streng ökonomisch und legt Dinge, die es nicht braucht – weil keine Interesse da ist –, in tieferen Bewusstseinsschichten ab.

    

  


  
    Der begeisterte Musiker


    Ein Mensch, der früh seine Liebe zur Musik entdeckt, sucht gezielt einschlägige Erfahrung. Er liest Fachliteratur nicht, weil er es muss, sondern weil er es möchte. Er lernt ein Instrument, lernt das nächste und dann ein weiteres. Er gründet eine Band. Er gibt Schülern Musikunterricht. In der Band schreibt er eigene Lieder.


     Sein Gehirn ist in Bezug auf Musik wie ein Schwamm. Die Befehle flutschen dort wie geschmiert, weil die Wege im Gehirn auch tausendfach gegangen sind. Die Verknüpfungen stehen. Musikalisches Wissen und Können ist spontan abrufbar. Songtitel kennt er auswendig, er spielt sie spontan nach. Sein Wissen über Stile, Musiker und Trends ist profund. Er ist ein wandelndes Musiklexikon.

  


  Das Hirn braucht ein Motiv


  Motivation ist unglaublich mächtig für die Entwicklung.
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      Wer einen starken inneren Antrieb hat, muss nicht mehr angetrieben werden. Arbeitgeber wissen das und schätzen deshalb motivierte Mitarbeiter.

    

  


  
    Motiv Unabhängigkeit – der Umzugsunternehmer Klaus Zapf


    Der Umzugsunternehmer Klaus Zapf hat sich mit schonungsloser Selbstbetrachtung und Selbstmotivation hochgearbeitet. Die taz hat ihn 2004 porträtiert. Dort sagte er: „Im Grunde meines Herzens war ich immer eine faule Sau. Da ich das Trinken aufgeben musste, was ja früher zu mannigfacher Ablenkung geführt hat, bin ich jetzt auf stärkere Reize angewiesen.“ Zapf hat diese Ablenkung vor allem in der Selbstständigkeit gefunden. „So richtig gereizt hat mich eigentlich nie etwas. Außer dass ich nie Druck verspüren wollte, ich wollte immer unabhängig sein.“ Deshalb wurde er Unternehmer.

  


  Arbeiten im Einklang mit der Motivation ist eine wohltuende, weil zwanglose Situation. Wer sagt denn, dass man sich das Leben unnötig schwer machen soll?


  Im Alltag begegnen uns aber tatsächlich oft die Stöhner und Jammerer. Sie lamentieren über die Bürokratie, die vielen roten Ampeln, die Kunden, die Vorgesetzten und vieles mehr.


  Eigentlich sind das „nur“ Alltagsprobleme. Jeder hat sie. Jeder geht aber anders damit um. Studien haben ergeben, dass sich gerade die erfolgreichen Manager außerordentlich selten über Bürokratie, Gesetze und den lästigen Alltagskram beschweren. Sie sehen eben nicht das halbleere Glas, sondern das halbvolle. Und das motiviert.


  So wachsen motivierte Menschen nicht nur mit ihren Aufgaben, sie wachsen sogar manchmal über sich und die Aufgaben hinaus.


  
    Weltrekord durch Motivation: der Gewichtheber Wassili Alexejew


    Wassili Alexejew war mehrfacher Gewichtheber-Weltmeister in Folge. Als er 226 Kilogramm stemmte, errechneten Wissenschaftler, dass er sogar das körperliche Potenzial für 250 Kilogramm habe. Motiviert von dieser Analyse steigerte er sich auch tatsächlich bis zu dieser 250-Kilogramm-Marke. Dies markierte dann eine Zeitlang seine magische Grenze. Bis zum Tag, an dem sein Trainer ihn austrickste: Er präsentierte dem Gewichtheber ein Übungsgewicht von 249,5 Kilogramm – tatsächlich packte er ihm aber 251 Kilogramm auf die Stangen.


     Im Glauben, innerhalb seiner Grenzen zu trainieren, brach Alexejew versehentlich seinen eigenen Weltrekord. Es war im Übrigen der Rat eines Psychologen, der den Trainer zu diesem Trick animiert hatte. Später stemmte Alexejew auch noch 256 Kilogramm.

  


  Das Herdentier Mensch wird von seiner Umgebung geprägt


  Als erste Fachkompetenz lernt der Mensch seine Muttersprache. Einfach nur durch Zuhören, Abgucken, Nachplappern. Nach dem Prinzip Versuch und Irrtum. Der Begriff „Muttersprache“ ist wörtlich zu nehmen. Die unmittelbare Umgebung des kleinen Menschen ist der Lehrmeister dieser Kompetenz.


  Und diese Umgebung wird im Laufe des Lebens vielfältiger. Nach Familie und Verwandtschaft kommen Kindergarten, Schule, Freunde, Lehrer und später Kollegen dazu. Das ist die Welt, in der das Kind, der Jugendliche, der junge Erwachsene aufwächst und Tag für Tag, Jahr für Jahr Eindrücke mitnimmt.


  Menschen wollen dazugehören
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      Es ist ein natürlicher Wunsch, dazuzugehören. Deshalb orientieren sich die Menschen aneinander.

    

  


  Familie, Schule, Vereine, Berufe und Unternehmen sind mehr oder weniger große und mächtige soziale Systeme. Hier entwickeln sich Umgangsformen, Denkweisen, erwünschtes und unerwünschtes Verhalten. Die ungeschriebenen Gesetze des Lebens sozusagen. An der Spitze der Systeme stehen die Meinungsführer: charismatische Personen mit einer natürlichen Autorität. Sie geben gern den Ton an, an ihnen orientieren sich die Mitglieder der Systeme.


  Vorbilder geben Orientierung


  Die Auswahl der Systeme wird mit zunehmendem Alter größer. In der Pubertät ist der Drang des jungen Menschen, in seiner Individualität wahr- und ernst genommen zu werden, sehr stark. Entsprechend wählerisch ist er in der Auswahl seiner Vorbilder.


  Die Eltern werden in dieser Phase gerne kritisch hinterfragt. Sie konkurrieren mit Lehrern, Freunden oder auch Idolen aus Funk, Fernsehen und Geschichte. Je nachdem, wozu sich der Jugendliche hingezogen fühlt. Er orientiert sich an der Schwelle zum Erwachsenendasein zunehmend selbstbewusster und souveräner.


  Vorbilder sind aber auch für die Entwicklung des Selbstvertrauens immens wichtig. Mangels Erfahrung kann es für einen jungen Menschen schwierig sein, Erfolgsperspektiven zu entwickeln. Außenstehende haben hier objektiv einen klareren Blick und können ermuntern.


  Die Schule kann allen helfen


  Allein schon aus pädagogischer Sicht spielen Schulen in dieser Phase eine wichtige Rolle. Sie können Zuspruchdefizite des Elternhauses auffangen. Die Intelligenzforscherin Elsbeth Stern sagt, dass eine Schule allen helfen kann, sich optimal zu entfalten. Sowohl sprachlich gut wie sprachlich schlecht veranlagte Schüler zum Beispiel können von einem guten Leseunterricht in der Grundschule profitieren. „Die besten Kinder aber werden sich schon früh eigenständig Bücher besorgen, und sie bauen ihren Vorsprung aus. Wir müssen es positiv sehen, wenn alle besser werden und manche noch stärker zulegen“, so Stern in einem Interview mit der FAZ.


  
    Von der bildungsfernen Familie in die Vorstandsetage


    Francesco de Meo aus dem schwäbischen Burladingen ist ein Migrantenkind und stammt aus einem bildungsfernen Haushalt. Und vielleicht wäre auch er in einer Hauptschüler-Zeitarbeits-Prekariats-Karriere gelandet, wenn es nicht Ingrid Meier gegeben hätte. Sie merkte, dass der kleine Italiener Wissen förmlich aufsog. Mit der Gymnasialempfehlung konnte de Meos Vater zunächst nichts anfangen, da er den Begriff „Gymnasium“ nicht kannte. Zum Glück war Frau Meier durchsetzungsstark. Heute ist Francesco de Meo Manager und führt die Helios-Kliniken.

  


  Kollegiale Einflüsse im Berufsleben


  Mit dem Eintritt ins Berufsleben wird die soziale Umgebung des Menschen erneut erweitert. Vorgesetzte, Ausbilder, neue Kollegen, Azubis treten ins soziale Umfeld ein. Man trifft auf Kollegen, die älter als die eigenen Eltern sind, trotzdem ist man mit ihnen per Du und nimmt sie nicht als Autoritätspersonen wahr, sondern als Kollegen auf Augenhöhe.


  Während die Persönlichkeit in diesem Alter schon abgeschlossen ist, kann man hier Verhaltensweisen und Umgangsformen lernen bzw. anpassen. Und man beginnt in dieser Phase, seine Grundausstattung an Wissen mit Praxis anzureichern. Erste berufliche Erfolgserlebnisse treten ein. Man lernt, Verantwortung zu übernehmen. Manch einer gründet jetzt oder später eine Familie. Die soziale Persönlichkeit ist entwickelt. Die berufliche steht am Anfang.


  Der Hirnforscher Gerhard Roth im Interview


  „Die meisten Menschen suchen sich Räume, in denen sie sich verwirklichen können“
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    Gerhard Roth,


    Jahrgang 1942 ist Biologe und Hirnforscher und gilt als einer der bekanntesten europäischen Neurobiologen. Er ist Autor zahlreicher Bücher über die Zusammenhänge von Bildung, Persönlichkeit und Verhalten.


     Er promovierte in Philosophie und Zoologie und lehrt seit 1976 als Professor am Institut für Hirnforschung der Universität Bremen.


    Roth war acht Jahre Präsident der Studienstiftung des Deutschen Volkes und ist Mitbegründer der Roth GmbH, Applied Neuroscience.

  


  Herr Prof. Roth, inwieweit ist die persönliche Entwicklung begrenzt? Oder anders: Kann man unbegrenzt mit seinen Aufgaben wachsen?


  Natürlich nicht. Dann könnte ja jeder ein Genie werden. Es ist eher so, dass unsere Entwicklungsmöglichkeiten als späte Jugendliche oder junge Erwachsene sehr viel mehr beschränkt sind, als wir glauben. Wir unterliegen oft den dramatischen Illusionen, man müsse nur wollen, dann könnte man auch alles erreichen.
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      Nicht jeder kann ein Genie werden.

    

  


  Kommt denn der Mensch bereits mit einem bestimmten Bauplan auf die Welt?


  Ja und nein. Die am höchsten angeborene Eigenschaft ist die Intelligenz. Sie ist ungefähr zu 50 Prozent bei der Geburt vorhanden. Alle anderen Persönlichkeitsmerkmale wie Offenheit, Verträglichkeit, Zuverlässigkeit, Fleiß sind in viel höherem Maße von Erfahrung und Sozialisation abhängig. Die Sozialisation entwickelt sich in Etappen. Dabei ist die frühe Kindheit – insbesondere die ersten drei bis fünf Jahre – am entscheidendsten. In der Phase bis zum zehnten Lebensjahr entwickelt sich die Persönlichkeit bereits schwächer und nach der letzten Etappe – bis zum 15. Lebensjahr – ist der Mensch im Grundmuster seiner Persönlichkeit weitgehend fertig. Die Pubertät rührt noch einmal einiges durcheinander, ändert aber an der Persönlichkeit nicht mehr sehr viel. Das bedeutet, wenn ich einen 15-Jährigen genau untersuche, kann ich mit hoher Wahrscheinlichkeit vorhersagen, welche Persönlichkeit dieser Mensch mit 40 oder auch 50 ist. Das heißt natürlich nicht, dass sich ein Erwachsener nicht weiter entfalten kann. Aber er braucht sehr spezifische Anregung.


  Sind Ihnen solche Fälle bekannt, wo sich ein Mensch noch in späteren Jahren – vielleicht wegen ungewöhnlicher Umstände – persönlich spürbar verändert hat?


  Oh, ja! Zum Beispiel Charles Darwin. Er war in jungen Jahren ein Taugenichts. Darwin kam aus reichem Hause, hat dies und jenes ausprobiert. Medizin, Theologie, Philosophie studiert. Sein Vater hat sich immer aufgeregt: „Du interessierst dich nur für die Jagd“, hat er ihm immer vorgeworfen. Aber plötzlich – mit 22 Jahren – bekommt Charles Darwin das Angebot, die Weltreise mit dem Schiff HMS Beagle zu unternehmen. Und dann explodiert er förmlich und macht bereits während der fünfjährigen Weltreise riesige naturwissenschaftliche Entdeckungen.
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      Charles Darwin war in jungen Jahren ein Taugenichts. Menschen, die weniger leisten, als wozu sie fähig wären, nennt man „Under-Achiever“.

    

  


  So etwas ist nicht selten. Die Intelligenzforschung nennt diese Fälle „Under-Achiever“. Sie bringen aus bestimmten Gründen nicht die Leistungen, die sie eigentlich erbringen könnten, obwohl sie vom Intelligenzquotienten aus betrachtet hochintelligente Menschen sind. Ich kenne Kollegen, die sich mit den Under-Achievern befassen und dabei feststellen, dass sie oft unsicher sind, Konflikte mit sich oder den Lehrern haben. Manchmal reicht ein Lehrer, mit dem sie klarkommen. Dann plötzlich entfaltet sich der Under-Achiever.


  Das ist ähnlich einer Pflanze, die das Potenzial zu mächtigem Wuchs hat, aber in schlechten Boden gepflanzt wird. Die wächst nicht richtig, obwohl sie könnte.


  Ein berühmtes, aber auch zutreffendes Beispiel. Auch eine Pflanze hat Gene, braucht aber auch eine Umwelt, in der sie sich entfalten kann.


  Für den Menschen ist in diesem Zusammenhang die frühkindliche Bindungserfahrung entscheidend. In den ersten drei Jahren will das Kind groß und unabhängig werden. In dieser sogenannten egozentrierten Phase gestaltet sich der allergrößte Teil unserer Persönlichkeit. Es kann sichere, unsichere aber auch desolate Bindungen mit unfähigen Eltern geben. Optimal sind Bezugspersonen, die dem Kind Zutrauen und Wärme geben. Die desolat-desorganisierten Bindungen sind die schwierigsten Fälle.
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      „Einen aufsässigen kleinen Jungen machen Sie nicht mehr zu einem lammfrommen Wesen.“

    

  


  Mit vier bis fünf Jahren beginnt die Sozialisierung. Es sind Eltern, Kindergarten und Schule, die uns sozialisieren. Dabei passt sich die egoistische Persönlichkeit zunehmend an die Gesellschaft an. Es entwickeln sich Charaktereigenschaften wie Offenheit, Freundlichkeit, Zutrauen, Entschlossenheit, Zurückhaltung. Die in dieser Phase entwickelte Grundpersönlichkeit ändert sich meist nicht mehr grundlegend. Einen aufsässigen kleinen Jungen machen Sie nicht mehr zu einem lammfrommen Wesen.


  Eltern, die mehrere Kinder haben, meinen bereits früh – zum Teil unmittelbar nach der Geburt –, verschiedene Persönlichkeiten in ihren Kindern zu erkennen. Hier die schüchterne Tochter, schüchtern wie die Mutter; da der lebhafte Sohn, extravertiert wie der Vater. Sozialisieren diese Eltern ihre Sprösslinge nach ihren Wünschen?


  Die Kernpersönlichkeit, die bereits bei der Geburt vorhanden ist, ist nicht so sehr genetisch bedingt, wie man früher immer meinte. Die Temperamentszüge entwickeln sich aber bereits im Mutterleib vor der Geburt. Wenn dann die werdende Mutter während der Schwangerschaft schwer traumatisiert wird, überträgt sich das direkt auf das Hirn des ungeborenen Kindes und schädigt es. Das ist ganz schlimm!
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      „Geschwister sind nur zu 50 Prozent miteinander genetisch identisch. Da darf es zu Unterschieden kommen. Das ist selbst bei eineiigen Zwillingen so: genetisch und äußerlich gleich, aber in ihrer Persönlichkeit doch merklich unterschiedlich.“

    

  


  Die Gene werden außerdem von den Geschlechtshormonen beeinflusst. Dies erzeugt unterschiedliche Persönlichkeitsauswirkungen. Das Testosteron lässt den Jungen anders werden als das Mädchen. Etwas aggressiver zu Beispiel. Es ist auch meine eigene Erfahrung. Meine Kinder sind auch sehr verschieden. Aber das ist alles nichts Aufregendes. Geschwister sind nur zu 50 Prozent miteinander genetisch identisch. Da darf es zu Unterschieden kommen. Das ist selbst bei eineiigen Zwillingen so: genetisch und äußerlich gleich, aber in ihrer Persönlichkeit doch merklich unterschiedlich.
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      Ermutigung und Entmutigung beeinflussen stark, Erwachsene Vorbilder können ermutigen.

    

  


  Aber dann haben wir in der Tat noch die selbst erfüllende Prophezeiung. Ein ruhiges Kind wird von den Eltern anders behandelt als ein lebhaftes. Die Lebhaftigkeit kann nun positiv aufgenommen und verstärkt werden. Dann wird es noch lebhafter. Der Vater erkennt sich in ihm, setzt sich für ihn ein: „Prima, du wirst ja wie ich.“ Und verstärkt das. Es kann aber auch den Eltern zu viel werden. Dann heißt es: „Nun zappel nicht so rum. Du gehst mir auf die Nerven.“


  Ermutigung und Entmutigung können sehr entscheidend sein und bei gleicher Intelligenz zu unterschiedlichen Entwicklungen führen. Den Entmutigten können später dann oft nur Lehrer oder andere erwachsene Vorbilder helfen, die sie wieder ermutigen.


  Das erinnert auch ein wenig an die britischen Prinzen William und Harry. Hier konnte der Eindruck entstehen, dass Rollen und ihre Erwartungen bei der Er- und Entmutigung der Persönlichkeit nicht unbeteiligt waren. Hier der Thronfolger, der repräsentieren muss, und dort der wilde Harry.


  Es gibt ja in der Geschichte der Dynastien berühmte Fälle, wo in den erstgeborenen Thronfolger alles investiert wurde. Und der Zweitgeborene – so war das einmal am französischen Königshof –, wurde vernachlässigt oder zur Homosexualität ermutigt, damit der Erstgeborene Kinder kriegt und der zweite nicht. So wollte man unnötige Ansprüche an den Thron vermeiden. Und dann stirbt der Erstgeborene, und der Zweitgeborene muss ran. Da haben sich wahre Dramen ereignet.


  Eine wahre Vergewaltigung der Persönlichkeit. In diese Richtung gehen aber auch die Eltern, die ihre Kinder dazu anhalten, den elterlichen Betrieb weiterzuführen und – ob es passt oder nicht – entsprechende Berufe zu erlernen.


  Ich kann mich an den typischen westfälischen Bauernhof erinnern, da war absolut klar: drei Jungen. Der älteste kriegt den Hof, der zweite wird Pastor, der dritte Anwalt oder Arzt. Da konnte die Welt untergehen. Es musste so sein.


  Ein Teufelskreis für die Entmutigten. Wie stark hat ein junger Mensch denn in der Hand, rechtzeitig selbst in seine Entwicklung einzugreifen?
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      Ob laut oder leise – jeder Mensch kann Räume finden, in denen er sich entfalten kann.

    

  


  Die meisten Menschen suchen sich Räume, in denen sie sich verwirklichen können. Wenn der Sohn ein eher lauter Mensch ist, kann er eben ein gefürchteter Unternehmer werden. Dann sagen alle: ein schrecklicher, aber erfolgreicher Mensch.


  Und wenn es eine leise Persönlichkeit ist, findet er einen kooperativen, zurückhaltenden Führungsstil?


  Genau! Das ist das, was man Entfaltung nennt. Man findet seine Lücke. Ansonsten sucht man und ist unglücklich.


  Der nach Anerkennung dürstende Rabauke, der in der Schule immer Aufmerksamkeit durch Unruhe erhalten hat, findet so eine berufliche Rolle, in der er sich selbst darstellen kann. Das ist dann doch eine befriedigende Situation, oder?


  Nur können viele Erwachsene das nicht mehr abstellen. Politiker zum Beispiel, die permanent das Bad in der Menge und den öffentlichen Auftritt suchen. Es kann zur Sucht – wirklich auch im biochemischen Sinne – werden. Man will immer mehr Anerkennung. Wenn ich mich endlich zum Abteilungsleiter hochgearbeitet habe, will ich Hauptabteilungsleiter werden. Dann will ich in den Vorstand, dann Vorstandsvorsitzender werden. Dann ist mein Unternehmen zu klein und ich will Vorstandsvorsitzender eines DAX-Unternehmens sein. Das ist die Gefahr von Menschen, die den Erfolg und ihre Erfüllung als Droge erleben.


  Persönlichkeit kann man nicht ändern, Verhalten schon, sagen manche Pädagogen. Missbilligt man aber die Unpünktlichkeit mancher Menschen, rechtfertigen sie sich mit ihrer Persönlichkeit, nach dem Motto: Ich bin halt so.


  Man kann so etwas abtrainieren mit relativ direkten Methoden, aber man verbiegt dann den Menschen. Meine Frau ist zum Beispiel Spätaufsteherin. Sie gibt aber auch oft um acht Uhr morgens Vorlesungen. Dann muss sie eben früh raus. Es ist für sie eine Qual. Da leidet man darunter. Ich habe aber auch schon Kandidaten erlebt, die permanent unpünktlich waren. Grob! Eine halbe Stunde und mehr. Auch dann noch, nachdem sie die erste und auch noch die zweite Abmahnung erhalten hatten. Dieser Mensch schaffte es einfach nicht. Manche reißen sich zumindest vorübergehend am Riemen. Dann schleift es sich wieder ein. Natürlich spart man sich die Qual, wenn man das Gefühl hat: Es muss nicht mehr sein. Man leistet den Aufwand in der Regel, wenn die Umwelt wahrnehmbar ungünstig auf das Verhalten reagiert, weil irgendeiner schimpft und droht.


  Auch eine Form der Sozialisation.


  Natürlich. Ich bin zum Beispiel kein sehr ordentlicher Mensch. Ich räume immer so weit auf, dass es gerade mal für die nächsten vier Wochen ausreicht. 90 Prozent räume ich auf und die restlichen zehn Prozent lasse ich liegen. Während die wirklich Ordentlichen auch noch die zehn Prozent aufräumen. Viele sind wie ich teilweise ordentlich, und zwar nur dort, wo es darauf ankommt. Bei Reiseplanungen, Korrekturen, Abrechnungen. Es gibt die Leute, die absolut unordentlich sind. Die vergessen auch Termine und Fahrkarten. Und es gibt das andere Extrem. Das sind Leute, die immer ordentlich sind. Auch wenn es nichts bringt.


  Es scheint, dass Fachkompetenz der Teil des Menschen ist, der noch am stärksten veränderbar ist. Im Gegensatz zur Persönlichkeit kann ich Wissen bis ins hohe Alter aufbauen. Manche lernen mit 80 noch Sprachen – es dauert länger, aber es geht.
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      Intelligenz und Expertenwissen vereinigen sich um das 30. Lebensjahr zu einer optimalen Allianz.

    

  


  Im Prinzip. Die motorische Entwicklung ist – je nach Training – bis ins hohe Alter möglich. Pianisten mit 80 können wunderbar spielen. Fingerfertige Menschen können mit 80 immer noch gute Monteure sein. Diese kognitive Entwicklung setzt mit ca. vier bis fünf Jahren ein und erreicht – was die Intelligenz angeht – zwischen 16 und 18 Jahren den Höhepunkt. Nun kommt der Wissenserwerb im Beruf hinzu, was zu einem kognitiven Optimum rund um das 30. Lebensjahr führt. Mit 30 ist das Hirn noch sehr schnell und man weiß mittlerweile auch sehr viel. Die großen Entdeckungen und Leistungen haben Wissenschaftler – schauen Sie Heisenberg oder Einstein an – mit circa 30 Jahren gemacht. Nobelpreise kriegen sie dafür später. Nach 30 bleibt das Niveau unterschiedlich lange erhalten. Die Intelligenz nimmt leicht ab. Das Expertenwissen nimmt leicht zu. Wann der Absturz kommt, ist dann genetisch sehr variabel. Bei manchen setzt der Abbau mit 50 ein, bei manchen erst mit 90.
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      „Der berufliche Erfolg hängt von drei großen Faktoren ab: Intelligenz, Motivation und Fleiß. Die können sich zum Teil ersetzen.“

    

  


  Inwieweit hängt Wissenserwerb mit der Persönlichkeit zusammen? Ist ein selbstbewusster Mensch leistungsfähiger, weil er mehr ermutigt wurde und sich deshalb auch mehr zutraut und weniger gehemmt ist bei der Aufnahme neuen Wissens?


  Natürlich! Der berufliche Erfolg hängt von drei großen Faktoren ab: Intelligenz, Motivation und Fleiß. Die können sich zum Teil ersetzen.


  Ein Fauler muss nur klug und motiviert sein …


  … und ein hoch motivierter und fleißiger Mensch kann auch fehlende Intelligenz ausgleichen. Und kann es sehr weit bringen damit. Auch mangelnde Motivation kann man mit Fleiß ersetzen. Das ist zwar mühsam, aber wenn der Vater befiehlt: „Du machst Abitur, du musst meine Praxis übernehmen, du wirst hinterher Medizin studieren“, kann es funktionieren. Einem Schnelldenker hingegen, dem es an Motivation und Fleiß fehlt, wird gern nachgesagt: Aus dem hätte mal was werden können.


  Wobei Motivation sehr abhängig von meinen Perspektiven erscheint. Wenn ich mich wohlfühle, bereits Erfolgserlebnisse hatte, bin ich motivierter.


  Natürlich. Motivation ist letztlich neben der Persönlichkeit abhängig von der Belohnungserwartung. Was verspreche ich mir von dem, was ich tue? Wenn ich keine Belohnung erwarte, bin ich unmotiviert. Warum soll ich für etwas büffeln, wenn es mir nichts bringt?


  Kann ein ausgeprägtes Interesse Motivation auslösen? Ein Mensch, der sich für Handwerk interessiert, ist vielleicht motiviert, den Umgang mit Werkzeugen zu lernen, weil er sich auf spätere handwerkliche Erfolge freut.


  Die Aussicht auf Belohnungen kann motivieren. Und die Selbstmotivation – ich tue etwas, das mir Spaß macht – ist natürlich auch sehr wichtig. Das ist eine langfristige Motivation. Genauso wichtig ist sind auch Vorbilder. Das sind oft Leute, die mir sagen: Das schaffst du, streng dich an! Das ist mitunter das Allerwichtigste im Leben. Leute, die es auch selbst geschafft haben. Selbst die bedeutendsten Geister im Leben hatten Vorbilder. Das können Eltern oder Lehrer sein, aber auch ganz andere Menschen: Ich will sein wie Cäsar. Oder Napoleon.


  Aber es gibt auch Dinge, die man bei größter Anstrengung nicht entwickeln kann. Ich zum Beispiel habe eine schlechte Orientierung und kann überhaupt nicht räumlich denken.


  Das gehört in den Bereich der Begabung, die überwiegend angelegt ist. Zu den Begabungen gehört die räumliche Vorstellungskraft, das Abstraktionsvermögen und Verbalisierungsvermögen. Diese Faktoren können bei Intelligenztests abgefragt werden, lassen sich aber nicht durch Übung wesentlich vermitteln. Jemand, der sich permanent verirrt, kann dies durch Übung nicht verbessern. An der Orientierung kann man gar nicht arbeiten, am Verbalisieren und Abstrahieren nur in Grenzen.


  Das würde dann eher demotivieren.


  Genau! Deshalb sollte auch jemand, der schlecht verbalisieren kann, keine Berufe wählen, in denen es auf gutes Reden ankommt.


  
    
       Auf den Punkt gebracht

    


    Die Kernpersönlichkeit bildet sich in der Kindheit und Jugend aus und bleibt ein Leben lang stabil. Je nach Veranlagung ist der Geist jedoch noch bis ins hohe Alter lernfähig.


    Durch Berufserfahrung bekommt man vor allem Methodenkompetenz. Der berufliche Erfolg ist abhängig von Intelligenz, Motivation und Fleiß.

  


  Welche Potenziale erkenne ich in meiner Biografie?


  Wie erkennt und nutzt man sein Potenzial?


  „Verstehen kann man das Leben nur rückwärts.


  Leben muss man es vorwärts.“


  Sören Kierkegaard (1813–1855)


  Sie kennen das vielleicht: Man hat einen Vorstellungstermin, man hat ein gutes Gefühl, die Firma und die zu erwartende Aufgabe hören sich sehr gut an, man freut sich, aber plötzlich nimmt einen der Interviewer nach allen Regeln der Kunst auseinander: Bei welcher Gelegenheit haben Sie denn Ihre Kreativität unter Beweis gestellt? Was hat es Ihrer Firma gebracht? Welchen Anteil an diesem Erfolg hatte Ihre Arbeit, wie viel haben Ihre Kollegen beigetragen und wie ist der Faktor Glück zu bewerten? Hätte man das nicht anders lösen können? Wie viele Alternativstrategien legen Sie Ihrer Arbeit zugrunde? Wie erarbeiten Sie diese?


  Da ging es dahin, das gute Gefühl. Später am Abend, als Sie im Biergarten über dieses Gespräch sinnieren, fallen Ihnen zahlreiche Beispiele ein, mit denen Sie den misstrauischen Arbeitgeber hätten überzeugen können.


  Drehen wir den Spieß um und denken vor solchen Situationen nach. Es erwarten Sie auf den folgenden Seiten zahlreiche Übungen, mit denen Sie unbewusste Potenziale ins Bewusstsein holen. Tipps, was Sie mit den jeweiligen Ergebnissen anfangen können, inklusive. Voraussetzung: Sie sollten sich auf eine ehrliche Selbstreflexion einlassen. Viel Spaß bei der Entdeckungsreise zu Ihren Potenzialen.


  Fähigkeiten – ganz nebenbei erworben


  Wenn wir Abschlüsse erwerben, nach einer Weiterbildung mit einem Zertifikat nach Hause gehen oder für eine besondere Leistung ausgezeichnet werden, haben wir unsere Kompetenz schwarz auf weiß. Das Datum der Urkunde markiert den Meilenstein in unserer Vita.


  Dem guten Menschenkenner hingegen, der seit Jahrzehnten Kunden berät und betreut, fehlt dieser Meilenstein. Dem langjährigen IT-Systemadministrator, dem kein EDV-Problem mehr fremd ist, weil er schon alle einmal lösen musste, hat ebenfalls keinen Nachweis, ab wann er sich als „routinierter Hans Dampf in allen IT-Gassen“ bezeichnen dürfte.
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      All das, was man sich durch „Learning by doing“ erarbeitet, geschieht im Alltag. Schleichend und scheinbar unbemerkt. Wir legen über dieses sogenannte informelle Wissen keine Prüfung ab. Das lässt uns glauben, nur was beglaubigt ist, zählt auch. Dabei ist es gerade der Alltag, der Erfahrungswissen und Methodenkompetenz prägt.

    

  


  Die Angst hochzustapeln lässt tiefstapeln. Hinzu kommt, dass man sich in Karriereangelegenheiten oft nur auf beruflich erworbene Kenntnisse stützt. Der Sachbearbeiter, der im Betrieb ausschließlich Daten erfasst, aber im Hobby als Vereinsvorsitzender mit lokalen Politik- und Wirtschaftsgrößen gekonnt parliert, neigt dazu, seine kommunikativen Kenntnisse zu unterschlagen. „Ist ja privat“ lautet die beliebte Rechtfertigung dieses Tiefstapelns. Dabei ist es Ihrem Gehirn egal, wo Sie Ihre Kompetenzen entwickelt haben.


  
    Die Karriere kam einfach dazwischen: Paul McCartney und Otto Waalkes


    Würde sich jeder Mensch vom fehlenden „Zettel“ abhalten lassen, seinen Weg zu gehen, unser Bildschirm wäre arm an unterhaltsamen Schauspielern und Musikern. Man stimmt weitgehend darin überein, dass die Beatles einen Meilenstein in Sachen Unterhaltungsmusik gesetzt haben. Paul McCartney steht im Guinness-Buch der Rekorde als der erfolgreichste Songschreiber in der Geschichte der Popmusik. Er ist Ehrendoktor der Universitäten Yale und Sussex. Paul McCartney kann keine Noten lesen. Er hat sich ausschließlich auf sein musikalisches Talent verlassen.


    Und ohne die Beatles hätte es in der ersten Otto-Show 1973 den gemeinsamen Beitrag von Peter Horton und Otto Waalkes nicht gegeben. Sie spielten das Beatles-Lied „Fool on the hill.“ Mit zwei Gitarren, abwechselnd im Gesang und frei von Komik. Und das war eigentlich immer schon die Berufung Ottos: die Musik. Als Jugendlicher war er Gitarrist bei „The Rustlers“ und trat mit ihnen in seiner Emdener Heimat auf. Weil er für seine musikalischen Darbietungen keine Plattenfirma gefunden hatte, gründete er mit seinem Manager Hans Otto Mertens einfach selbst eine: die Rüssl Räckords. Irgendwann erkannte er, dass er für seine kalauernden Witze zwischen den Liedern mehr Applaus erhielt als für die Lieder. Die Sketchdichte in den Otto-Shows nahm zu. Das dramatische Gestalten des Komikers fand 1984 seinen ersten Höhepunkt, als er mit „Otto – der Film“ im erfolgreichsten deutschen Kinofilm aller Zeiten agierte.


    Und die Musik ist immer noch eine starke Triebfeder für Otto Waalkes. Er ist nicht nur solo, sondern auch als reines Bandprojekt mit den Friesenjungs buchbar. Studiert hat Otto im Übrigen Kunstpädagogik. Aber er hat das Studium nicht abgeschlossen, wie eine freundliche Rüssl-Räckords-Mitarbeiterin am Telefon bestätigt: „Die Karriere kam ihm dazwischen.“

  


  Wie reflektiere ich meine Biografie?


  Die folgenden Übungen helfen Ihnen zu erkennen, in welchen Umständen und Zusammenhängen Sie gewachsen sind und sich entwickelt haben. Coaches und Berater setzen für selbst reflektierende Biografiearbeit mitunter den ProfilPASS ein. Diese Methode beleuchtet das Leben rückblickend und umfassend: Beruf, Ausbildung, Hobby, Familie, Schule und besondere Lebenssituationen werden nach Kompetenzen abgeklopft. Einige der Übungen sind vom ProfilPASS inspiriert.


  
    Berufswunsch als Kind


    Viele Menschen haben unwillkürlich schon früh ein Gespür dafür entwickelt, was sie gut können. Der Berufswunsch als Kind und der später ausgeübte unterscheiden sich häufig. Aber wenn man genau hinsieht, erkennt man mitunter frappierende Parallelen.


    Erinnern Sie sich an Ihre frühe Kindheit. Was wollten Sie werden, als Sie klein waren?


     Fragen Sie gegebenenfalls Eltern, Onkel, Tanten oder ältere Geschwister.

  


  
    Der Komiker und die Kanzlerin


    Hans wollte als Kind Komiker werden. Seine Eltern und Großeltern haben ihn auch als Kasper in Erinnerung. Auch die Lehrer – eher zu ihrem Leidwesen – erinnern sich an die Überdosis Albernheit des früheren Schülers.


    Heute arbeitet er als freiberuflicher Trainer. Man sagt seinen Seminaren sowohl Informations- als auch Unterhaltungswert nach. Und er erinnert sich auch an sein Philosophiestudium: Er war einer der wenigen, der keine Angst vor Referaten hatte und diese weitgehend frei halten konnte.


    Im heutigen Hans stecken immer noch sein Talent zur Unterhaltung und seine Fähigkeit, vor Gruppen zu sprechen.


    Eva wollte als Kind Bundeskanzlerin werden. Ihre Eltern erinnern sich, dass sie immer eine Bestimmer-Rolle hatte. In der Schule war sie in der Schülervertretung aktiv und sehr häufig Klassen- bzw. Kurssprecherin. Heute arbeitet Eva als Organisationsberaterin für Unternehmen. Sie ist spezialisiert darauf, Schwachstellen in Teamentwicklungsprozessen zu finden – natürlich bietet sie auch immer eine Lösung an. Zu ihrem Berufsalltag gehört es, ihren Auftraggebern auch zu sagen, was sie hören müssen – aber nicht unbedingt hören wollen.


    In der heutigen Eva stecken immer noch Durchsetzungsstärke, die Bereitschaft, Verantwortung zu übernehmen und viel Freude an sozialen Strukturen.

  


   Und nun überlegen Sie, was Ihr Kinderberufswunsch oder auch Ihre Wünsche (wenn Sie sich an mehrere Ideen erinnern) mit Ihrem heutigen Dasein gemeinsam haben. Beschreiben Sie auch, wo Sie diese Eigenschaften verwirklichen (Beruf, Hobby, privat, Verein …). Notieren Sie die Ergebnisse in einer Tabelle.


  
    
      
      
      
    

    
      	
        Berufswunsch als Kind


        z.B. Komiker

      

      	
        Parallelen


        z.B. Talent zur Unterhaltung, freies Reden

      

      	
        Verwirklicht in


        z.B. Trainer

      
    


    
      	

      	

      	
    


    
      	

      	

      	
    


    
      	

      	

      	
    


    
      	

      	

      	
    

  


  
    Variante:


    Welchen Beruf hätten Sie im Mittelalter ausgeübt? Die Berufswelt damals war zwar noch überschaubarer als heutzutage, aber genau darin steckt die Chance, sich abstrakter dem eigenen Potenzial zu nähern. Denn gesellschaftliche Bedürfnisse wurden auch damals schon erfüllt. Und die Gesellschaft war auch damals schon arbeitsteilig genug, um sich persönlich einzuordnen. Es gab unter anderem Schmiede, Bauern, Könige, Burgfräulein, Ritter, Schankwarte und Hofnarren.

  


  
    Lebenslinie


    Nehmen Sie ein möglichst großes Blatt Papier – am besten DIN A3. Legen Sie das Papier quer und zeichnen Sie in der Mitte eine horizontale Linie. Das soll die Null-Linie darstellen. Am unteren Rand zeichnen Sie Ihren persönlichen Zeitstrahl beginnend mit der Geburt. Gehen Sie im Geiste nun Ihr Leben durch. Erinnern Sie sich an Ihre Kindheit, an einschlägige Erlebnisse. Wie waren Ihre Schulzeit, die Pubertät, die Ausbildung, die jungen Erwachsenenjahre? Bilden Sie das Auf und Ab Ihres Lebens auf dem Papier ab und notieren Sie im Anschluss bei den Höhe- und Tiefpunkten die jeweiligen Schlüsselereignisse.

  


  [image: IMG]


  Lebenslinien


  Nehmen Sie sich für diese Übung Fotoalben, alte Kalender und persönliche Notizen zu Hilfe. Denken Sie an die Orte, an denen Sie Ihr Leben verbracht haben, und an Menschen, die Ihnen wichtig waren oder noch sind. Schauen Sie sich alte Videos an. Notieren Sie, bei welchen Situationen Sie sich gut oder weniger gut fühlen.


  
    Variante:


    Zeichnen Sie mehrere Lebenslinien. Eine eigene für Schule und Beruf, eine für Ihr privates Leben, Freunde und Familie, eine weitere für sonstige Aktivitäten. So können Sie auch gegenläufige Entwicklungen berücksichtigen, falls ein Tiefpunkt während der Schulzeit mit einem Höhepunkt im privaten Sportverein einhergeht. Wenn Sie alle Eindrücke in eine Linie zusammenführen, würden sich unter Umständen positive und negative Entwicklungen gegenseitig aufheben.

  


  Betrachten Sie nun Ihre Höhe- und Ihre Tiefpunkte genauer. Wie erinnern Sie sich daran? Was haben Sie aus Ihren Schlüsselmomenten gelernt? Hat ein Ortswechsel, den Sie zunächst als Tiefpunkt wahrgenommen haben, Ihnen vielleicht gezeigt, wie man an fremden Orten zurechtkommt und neue Netzwerke aufbaut?


  Und Ihre Höhepunkte! Die erfolgreiche Werbekampagne hat Sie vielleicht darin bestätigt, dass Sie ein gutes Händchen für die entsprechenden Produkte haben und wissen, wie die Zielgruppe des Auftraggebers tickt.


  
    
      
      
    

    
      	
        Höhepunkte

      

      	
        Haben mich insofern bestätigt:

      
    


    
      	
        


        


        


        


        

      

      	
        


        


        


        


        

      
    


    
      	
        Tiefpunkte

      

      	
        Haben mir Folgendes beigebracht:
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      Aus Tiefpunkten lernen Sie, in Höhepunkten finden Sie Bestätigung.

    

  


  Meine Höhepunkte und Tiefpunkte


  Analysieren Sie Ihre Höhe- und Tiefpunkte in folgender Tabelle:


  Wir möchten nun etwas über die Höhe- und Tiefpunkte hinausblicken. Die nächste Übung ist eine Fortentwicklung der Lebenslinie. Betrachten Sie nun alle wesentlichen Kategorien Ihres Lebens phasenweise. Nach einer kurzen Definition zu den betreffenden Kategorien können Sie Ihr Leben in einer Tabelle übersichtlich aufbereiten.


  
    Das Leben in Fünfjahres-Schritten


    Tätigkeiten


    Konzentrieren Sie sich auf die einzelnen Phasen und überlegen Sie genau, welche Tätigkeiten Sie dort ausgeübt haben. Die Tätigkeiten kann man in der Regel der Arbeitsplatzbeschreibung entnehmen. Es handelt sich um das alltägliche Geschäft. Aber dieser Alltag entwickelt sich: Innerhalb eines halben Jahrzehnts verändern sich Computerprogramme, Abläufe werden standardisiert oder spezialisiert. Der Mitarbeiter vertieft spezielle Teile seiner Aufgaben, er erhält einen eigenen Kundenstamm und vieles mehr.


    Besonderes


    Besondere Ereignisse und Erlebnisse können aus allen Lebensbereichen kommen. Das Mitglied im Fußballverein übernimmt die Kassenverantwortung und zeigt damit seinen verantwortungsvollen Umgang mit anvertrautem Geld. Ein anderer entdeckt privat seine Vorliebe für Webdesign. Als er von seinem Verein den Auftrag erhält, die offizielle Homepage zu gestalten, ist das etwas ganz Besonderes für ihn.


    Zu den Besonderheiten gehören auch besondere Funktionen. Sind Sie Brandschutzbeauftragter Ihrer Firma, Team- oder Abteilungsleiter, hatten Sie den Vorsitz im Verein inne, waren Sie Klassensprecher in der Schule?


    Hobby/Freizeit


    Die weitgehend schrankenlose mobile Informations- und Kommunikationsgesellschaft bietet heute Entfaltungs- und Entwicklungsmöglichkeiten für jedermann. Man probiert sich aus und entdeckt Leidenschaften und auch Talente an sich, die man zu Beginn seiner beruflichen Laufbahn nicht kannte.


    Der eine lernt Instrumente, der andere Sprachen. Man reist in die Länder, deren Sprachen man lernt, man gewinnt Einsichten in fremde Kulturen.


    Umstände/Menschen


    Ob wir glücklich im Leben werden, ist nicht primär von der Berufswahl abhängig, sondern auch von den Umständen, unter denen die Arbeit stattfinden soll. Manch einer arbeitet gerne an der frischen Luft, andere in Großraumbüros, wieder andere nur im Einzelbüro.


    Eine Dame erklärte in einer Phase der Berufsfindung, dass sie sehr, sehr gerne alte Menschen mag. Und alte Menschen mögen auch sie. Wann immer sie im Park spazieren geht, kommt sie mit alten Leuten ins Gespräch. „Die sprechen mich einfach an!“, strahlte sie, denn dieser Umstand war ihr angenehm. Als Köchin bewarb sie sich deshalb vorwiegend in Altenheimkantinen. Schulkantinen hätten sie vielleicht eher gestresst.

  


  
    
      
      
      
      
      
    

    
      	
        Zeit

      

      	
        2008 –

        2012

      

      	
        2003 –

        2007

      

      	
        1998 –

        2002

      

      	
        1993 –

        1997

      
    


    
      	
        Besonderes

      

      	

      	

      	

      	
    


    
      	
        Umstände/

        Menschen

      

      	

      	

      	

      	
    


    
      	
        Hobby/

        Freizeit

      

      	

      	

      	

      	
    


    
      	
        Tätigkeiten

      

      	

      	

      	

      	
    


    
      	
        Firmen

      

      	

      	

      	

      	
    

  


  
    Variante


    Erstellen Sie die Tabelle in Excel. Damit haben Sie unendlich viel Platz in der Breite, um beliebig viele weitere Kategorien hinzuzufügen.


    Des Weiteren können Sie Spalten mit Erkenntnissen aus den nachfolgenden Kapiteln ergänzen, in denen Sie Ihre Persönlichkeit und Fachkompetenz bewerten.

  


  
    Karl O., Rechtsanwalt und Antiquitätenliebhaber


    Karl hat gerne mit Menschen zu tun. Im Studium schätzte er weniger den Umgang mit dem Recht als vielmehr die Philosophie des Rechts. In seinen Augen ist die Rechtswissenschaft eine Geisteswissenschaft, die der Gesellschaft dienen soll. Wenn er nach seinem Studium gefragt wird, antwortet er auch mit „Jurisprudenz“ und nicht mit „Jura“. Manchmal sagt er auch „Rechtswissenschaft“. In seiner Kanzlei hat er sich auf Patentrechte spezialisiert.


     Seine große private Liebe gilt den Antiquitäten. Bereits als Student suchte er auf Flohmärkten nach Schnäppchen. Mit der Zunahme seiner finanziellen Möglichkeiten wächst auch sein Sachverstand in Sachen Antiquitäten, denn er verbringt seine Freizeit am liebsten auf Auktionen und Antiquitätenmessen.


    Aktuell steht Karl vor einem Scheideweg. Da sich seine beiden Partner aus der Kanzlei verabschieden wollen, hat er die Chance, die Kanzlei alleine oder mit anderen Partnern weiterzuführen. Karl denkt aber ernsthaft darüber nach, beruflich vollkommen neue Wege zu gehen. Er zieht mithilfe der Tabelle Bilanz.


    Karl ist ein grundharmonischer, aber gleichwohl extravertierter Mensch. Er ist gesellig, gerne unter Leuten und hat auch kein Problem mit einer öffentlichen Rolle oder dem Präsentieren vor Publikum. Ihm war der juristische Streit vor Gericht aber immer ein Gräuel.


    Wenn er ehrlich ist, waren die Gutachteraufgaben und Vorträge sowie Vorlesungen, die er halten konnte, immer eine viel stärkere Triebfeder als der klassische Anwaltsjob.


    Karl geht ein Licht auf: Die Umstände zeigen ihm, dass er sich privat immer intensiver in den Kunst- und Antiquitätenbereich eingearbeitet hat. Er hat Kunsthistoriker kennengelernt. Sie suchen immer häufiger seinen Rat, wenn es darum geht, Gutachten auch juristisch einwandfrei zu formulieren. Dieses Netzwerk hat ihm auch den Unijob eingebracht. Das Seminar zu den juristischen Seiten der Gutachtertätigkeit macht ihm außerordentlich viel Spaß. Sowohl Jura- als auch Kunstgeschichtsstudenten nehmen daran teil. Eine unglaublich antreibende Atmosphäre. Karl erinnert sich an die Worte des mit ihm mittlerweile gut befreundeten Kunsthistorikers Manfred: „Wir haben so viel zu tun. Wir könnten so einen wie dich eigentlich fest im Team haben.“ Ein Wunsch oder ein Angebot? Karl denkt ernsthaft über eine künftige Rolle als freier Berater nach. Er könnte sich gut mit Gutachten, Fachaufsätzen und Seminaren über Wasser halten. „Warum soll ich das Quälende nicht ganz eliminieren – zugunsten des Erquickenden?“, schreibt er an den Rand der ausgedruckten Tabelle – und er weiß: Das ist nur eine rhetorische Frage.

  


  Jetzt haben Sie Ihr Leben vor sich liegen. Sie haben eine mehrdimensionale Übersicht über Ihre persönliche Entwicklung. Nun gehen wir dazu über, Ihre Biografie qualitativ zu analysieren.


  Wissen Sie, warum sich Ihr Leben so entwickelt hat?


  
    Warum?


    „Wer, wie, was, wieso, weshalb, warum, wer nicht fragt bleibt dumm.“ Kinder benutzen diese W-Fragen sehr oft, je häufiger, desto mehr erfahren sie, desto klüger werden sie. Arbeitgeber sind da nicht anders. Sie bevorzugen Warum-Fragen: Warum haben Sie dort gearbeitet? Warum wollen Sie zu uns? Warum haben Sie so oft gewechselt? Warum haben Sie nie gewechselt?


    Arbeitgeberfragen kann man erst dann gut beantworten, wenn man sich über sein Leben klar geworden ist. Deshalb gehen Sie einmal Spalte für Spalte Ihre Tabelle „Leben in Fünfjahres-Schritten“ durch und hinterfragen Sie Ihre individuellen Entwicklungen. Warum hat man Ihnen bestimmte Tätigkeiten anvertraut? Warum haben Sie besondere Aufgaben erhalten und bestimmte Positionen (auch den Klassensprecher in einer ganz frühen Spalte nicht vergessen!) innegehabt? Warum haben Sie sich ausgerechnet diese Firmen ausgesucht? Warum diese Orte?

  


  
    
      
      
    

    
      	

      	
        Warum?

      
    


    
      	
        Besonderes

      

      	
    


    
      	
        Umstände/Menschen

      

      	
    


    
      	
        Hobby/Freizeit

      

      	
    


    
      	
        Tätigkeiten

      

      	
    


    
      	
        Firmen
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      Und hat es auch Spaß gemacht? Motivation lässt die Arbeit leichter von der Hand gehen und trägt auch zum beruflichen Erfolg bei.

    

  


  
    Motivation


    Welche Ihrer Erlebnisse haben Ihnen besonderen Spaß gemacht? Bei welchen haben Sie einmal regelrecht die Zeit vergessen? Benennen Sie Ihre Top 3 und schildern Sie auch, worin der Spaß bestand.

  


  
    
      
      
    

    
      	
        Erlebnisse

      

      	
        Spaßfaktor

      
    


    
      	

      	
    


    
      	

      	
    


    
      	

      	
    

  


  Haben Sie nun einen Eindruck über all die motivierenden Aspekte? Die nächste Übung vervollständigt Ihre Positivliste und hilft, auch Ausschlusskriterien zu definieren.


  
    Vorlieben und Abneigungen


    Welche Materie, welche Menschen und Rahmenbedingungen würden Sie insgesamt zu Ihren bevorzugten zählen, welche lehnen Sie ab? Markieren Sie Vorlieben mit einem grünen Textmarker, Abneigungen mit einem roten.

  


  
    
      
      
      
    

    
      	
        Materie

      

      	
        Menschen

      

      	
        Rahmen-

        bedingungen

      
    


    
      	
        Kunst

      

      	
        Akademiker

      

      	
        Arbeiten gro-

        ßen Räumen

      
    


    
      	
        Chemikalien

      

      	
        Alte Menschen

      

      	
        Arbeiten im

        Freien

      
    


    
      	
        Kräne

      

      	
        Arbeiter

      

      	
        Arbeiten in klei-

        nen Räumen

      
    


    
      	
        Stoff

      

      	
        Arbeiter

      

      	
        Arbeiten in of-

        fenen Räumen

      
    


    
      	
        Papier

      

      	
        Behörden

      

      	
        Eigene Gestal-

        tungsfreiheit

      
    


    
      	
        Lebensmittel

      

      	
        Entscheider

      

      	
        Einsamkeit

      
    


    
      	
        Computer

      

      	
        Erwachsene

      

      	
        Führung

      
    


    
      	
        Metall

      

      	
        Frauen

      

      	
        gefährliche

        Situationen

      
    


    
      	
        Zahlen/Daten/Fakten

      

      	
        Hilfskräfte

      

      	
        Heimarbeit

      
    


    
      	
        Baustoffe

      

      	
        Jugendliche

      

      	
        Hygiene

      
    


    
      	
        Baufahrzeuge

      

      	
        Kinder

      

      	
        Kreativität

      
    


    
      	
        Flugzeuge

      

      	
        Künstler

      

      	
        Kundenkontakt

      
    


    
      	
        Musikinstrumente

      

      	
        Kunden

      

      	
        Land

      
    


    
      	
        Maschinen

      

      	
        Lobbyisten

      

      	
        Lautstärke

      
    


    
      	
        Messgeräte

      

      	
        Männer

      

      	
        Meetings/

        Besprechungen

      
    


    
      	
        Informationen

      

      	
        Menschen in Notlagen

      

      	
        Montage/

        Wechseleinsatz

      
    


    
      	
        Diagramme/Tabellen

      

      	
        Menschen mit Behinderung

      

      	
        Natur

      
    


    
      	
        Fahrzeuge

      

      	
        Menschen mit Problemen

      

      	
        Präsentation

      
    


    
      	
        Flüssigkeiten

      

      	
        Politiker

      

      	
        Routine

      
    


    
      	
        Holz

      

      	
        Praktikanten

      

      	
        Ruhe

      
    


    
      	
        High-Tech

      

      	
        Sachbearbeiter

      

      	
        Stadt

      
    


    
      	
        Schiffe

      

      	
        Unternehmen

      

      	
        Unruhe

      
    


    
      	
        Schreibwerkzeug

      

      	
        Vereine

      

      	
        Verantwortung

      
    


    
      	
        Gabelstapler

      

      	
        Vorstände

      

      	
        Viele Termine

      
    

  


  So fasse ich meine Biografie zusammen


  Verstehen Sie sich nun aus Ihrer Biografie selbst. Schreiben Sie nieder, was Ihnen wichtig ist. Fassen Sie zusammen, mit welchen Aufgaben Sie gewachsen sind. Was waren günstige Umstände, in denen Sie gedeihen konnten? An welchen Orten haben Sie sich wohlgefühlt? Was fördert Ihre Konzentration? Woran denken Sie gerne zurück?


  
    Meine Biografie und ich


    Erstellen Sie eine knappen biografischen Text über sich mithilfe der folgenden Bausteine, indem Sie die in diesem Kapitel gewonnenen Erkenntnisse zusammenfassen:


    Durch mein bisheriges Leben zieht sich ______________________


    Schlüsselereignisse waren _________________________________


     An diesen Orten habe ich mich besonders wohl gefühlt:_________


    Besonders gerne arbeite ich mit ____________________________


    Unter diesen Umständen konnte ich mich immer hervorragend konzentrieren _________________________________________

  


  
    Feinarbeiter und einfühlsam dank seiner schicksalserprobten Biografie


    Walter ist gelernter Zahntechniker. Er hat einen Meisterbrief. Seinen aktuell ausgeübten Beruf Epithetiker hat er sich selbst beigebracht. Bei einem Besuch in Los Angeles hat er erlebt, wie man aus Kunststoff täuschend echt wirkende Gesichtsteile herstellt. Das macht ein Epithetiker. Er begann mit Silikon zu experimentieren und da er gerne feinmotorisch arbeitet, beherrschte er die Technik schnell. Nun hilft er Leuten, die zum Beispiel nach Unfällen oder wegen Gesichtshautkrebs neue Ohren und Nasen brauchen, die man aus Köpergewerbe nicht mehr herstellen kann. Er bastelt ihnen dann sozusagen Nasen, die sie aufstecken können und die von einer echten Nase kaum mehr zu unterscheiden sind.


    Ein großer Vorteil von Walter: Er geht mit seinen Patienten sehr einfühlsam um. Vor einigen Jahren hatte er selbst Krebs. Ein Tiefpunkt in seinem Leben, der ihn sehr geprägt hat. Denn er weiß seither, wie hilflos man sich manchmal als Patient fühlt. Durch diese Erfahrung gewinnt er schnell das Vertrauen seiner Kunden. Sie schätzen ihn deshalb auch als besonders kompetent ein.

  


  Handlungsempfehlungen


  Die biografische Selbstreflexion hilft Ihnen auf zweifache Weise. Zum einen liefert sie Stoff für Ihre Profildarstellung, zum Beispiel im Lebenslauf. Zum anderen gibt sie Ihnen Denkanstöße für Ihre berufliche Orientierung.


  Inwiefern kann ich meinen Lebenslauf optimieren?


  
    [image: img]


    
      Der interessanteste Punkt im Lebenslauf ist die Beschreibung Ihrer Tätigkeiten. Diese Beschreibungen machen den Lebenslauf erst lebendig und plastisch.

    

  


  Der oben vorgestellte Rechtsanwalt Karl hätte sich bisher vielleicht nur auf die speziellen beruflichen Aspekte im Zusammenhang mit seinem Anwaltsberuf beschränkt. In etwa so:


  
    Rechtsanwaltskanzlei Schmidt & Partner


    Fachanwalt für Urheber- und Patenrecht


    
      	Betreuung eines festen Mandantenstamms aus der Medien- und Kunstbranche


      	Erfolgreiche Vertretung von prominenten Fällen vor Gericht


      	Ausarbeitung von Plädoyers


      	Juristische Begutachtung von kunsthistorischen Expertisen

    

  


  Korrekt, wie es sich für einen Anwalt gehört, hat er nur die Aufgaben aufgelistet, die er im Rahmen seiner Tätigkeit in der Kanzlei erledigt hat. Seine Fachaufsätze und Vorlesungen tauchen dort nicht auf – freiberufliche Honoraraufgaben, die Karl unter den Tisch fallen lässt. Diese Tätigkeiten kann seine Kanzlei auch nicht in einem Arbeitszeugnis belegen, rechtfertigt der Jurist.


  Aber auch ohne einen solchen Beleg lässt sich ein korrekter Lebenslauf schreiben – der trotzdem die nebenberuflichen Tätigkeiten belegt: Texte lassen sich als Arbeitsproben in Kopie beilegen; Veranstaltungen an der Universität sind in den Vorlesungsverzeichnissen registriert, die ebenfalls kopierbar sind. Und auch der unterschriebene Lebenslauf gilt als Dokument. Dieser könnte in Karls Fall dann so aussehen:


  
    Fachjurist für Urheber- und Patenrecht


    Überwiegend im Auftrag der Kanzlei Schmidt & Partner


    
      	Konzeption und Durchführung des interdisziplinären Universitäts-Lehrauftrages zum Thema „Die rechtliche Komponente bei kunsthistorischen Gutachten“


      	Langjährige interdisziplinäre Zusammenarbeit mit Kunsthistorikern


      	Juristische Bewertung von kunstgeschichtlichen Gutachten


      	Fachaufsätze zu den Themen Kunst und Fälschung


      	Betreuung eines festen Mandantenstamms bei der Kanzlei Schmidt & Partner aus der Medien- und Kunstbranche


      	Erfolgreiche Vertretung von prominenten Fällen vor Gericht


      	Ausarbeitung von Plädoyers

    

  


  Gerade die für Karls berufliche Entwicklung wesentlichen Tätigkeiten werden nun nicht mehr unterschlagen.


  Um den Lebenslauf noch runder zu machen, ist Karl zu raten, unter der Rubrik „Hobbys und Interessen“ anzuführen:


  
    Hobbys und Interessen


    Sammler von antiken Möbeln und Kunst

  


  Zum Punkt „Hobbys und Interessen“ haben Karriereberater unterschiedliche Auffassungen. Die einen halten es für unnötigen Ballast, die anderen erkennen darin interessante Zusatzaspekte: Die Person erscheint so individueller.


  Ist es bei Ihnen ähnlich wie bei Karl, führen Sie Ihr Hobby auf jeden Fall auf.
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      Wenn Privates und Berufliches eine große Schnittmenge aufweisen, geht der Personaler von einem interessierten, motivierten und fachlich engagierten Bewerber aus.

    

  


  Auch diejenigen, die sich beruflich umorientieren und zum Beispiel ihr Hobby zum Beruf machen wollen, sollten dieses Hobby beschreiben. Ein Unternehmensberater, der privat Konzerte und Kulturereignisse veranstaltet, entdeckt die Ausschreibung zum Kulturamtsleiter einer Stadt. Die verlangten ökonomischen Kenntnisse kann er aus seinem BWL-Diplom herleiten. Sein Hobby beweist, dass er für Kunst und Kultur brennt. Und genau so einen sucht dieser Arbeitgeber. Deshalb sollte der Bewerber mit diesen einschlägigen wichtigen Kenntnissen nicht hinter dem Berg halten.


  Welche Zukunftsorientierung vermittelt mir meine Biografie?


  Die Übungen hier können bestätigen, ermutigen und Orientierung stiften.


  Bestätigung


  Sie erkennen, dass Ihr bisheriges Leben toll war? Es soll auch so weitergehen? Achten Sie dann aber darauf, dass Sie auch mit der Zeit gehen und sich nicht auf Ihren Lorbeeren ausruhen. Sie erhalten durch diese Übungen Sicherheit im Auftritt bei Vorstellungsgesprächen. Ihre Zukunft liegt auch ein wenig in der Vergangenheit.


  Ermutigung


  Sie sind eigentlich zufrieden, wissen aber nicht, wie Sie Ihr bisheriges Leben einschätzen sollen? Wenn Sie Ihr „Leben in Fünfjahres-Schritten“ intensiv reflektiert haben, erhalten Sie eine übersichtliche, chronologisch sortierte Liste Ihres beruflichen und privaten Engagements. Daraus können Sie Argumente für Bewerbungen ableiten – und gute Argumente sind das beste Mittel gegen kritische Fragen.


   Neue Orientierung?


  Sie sind orientierungslos? Sie haben – vielleicht erst recht durch diese Übungen – erkannt, dass Ihre Vorlieben und Motivation ausschließlich in außerberuflichen Bereichen liegen? Dann sollten Sie neue Weichen stellen.


  Erstellen Sie dazu eine Positiv- und Negativliste Ihrer Biografie. Versuchen Sie, die jeweiligen Aspekte gleich von Beginn an zu priorisieren.


  
    
      
      
    

    
      	
        Positive Aspekte meiner

        Biografie

      

      	
        Negative Aspekte meiner

        Biografie

      
    


    
      	
        


        


        


        


        


        


        


        


        

      

      	
    

  


  
    
      Wenn die Zeit keine Rolle mehr spielt

    


    Vorausgesetzt Sie sind kein extremer Frühaufsteher: Versetzen Sie sich in die Lage, dass das Telefon um 2.30 Uhr morgens klingelt. Es ist ein Hilferuf! Ihr Können wird gebraucht. Was müsste das für eine Aufgabe sein, damit Sie motiviert und begeistert aus den Federn springen?


    


    


    

  


  Wie setze ich meine Ideen in die Tat um?


  Welche Berufe, Aufgaben, Firmen oder Umstände bieten das, was Ihren Vorlieben entspricht?


  Nachfolgende Übersicht gibt guten Rat:


  Berufe


  
    	
      www.berufenet.de

      Die Seite der Arbeitsagentur informiert übersichtlich über Berufe, Berufsgruppen, die notwendigen Kompetenzen, Zugangswege, Perspektiven und die aktuelle Situation am Arbeitsmarkt.

    


    	
      www.bibb.de

      Das Institut für Berufsbildung ist das zuständige Kompetenzzentrum zur Aus- und Weiterbildung in Deutschland. Dort finden Sie Informationen zum aktuellen Stand der Ausbildungsberufe.

    

  


  Aufgaben


  
    	
      Stellenanzeigen

      Der Aufgabenblock ist in der Regel der wichtigere Teil in einer Annonce, denn zur Erledigung der Aufgaben sucht das Unternehmen den neuen Mitarbeiter.


      Erkennen Sie sich in diesem Aufgabenspektrum wieder? Je routinierter Sie sich darin bewegen, desto höher die Wahrscheinlichkeit, dass Ihre Bewerbung den Arbeitgeber neugierig auf Sie macht.


      Widmen Sie den Aufgaben also höhere Aufmerksamkeit als den geäußerten Wünschen im Profil, die nicht selten auch oberflächlich bis übertrieben formuliert sind.

    


    	Jobbörsen gibt es mittlerweile massenhaft. Eine sehr gute Metasuchmaschine (eine Suchmaschine, die übergreifend Suchmaschinen abfragte) ist www.cesar.de. Hier haben Sie alles in einem. Es lassen sich auch Suchagenten anlegen.

  


  Firmen und Umstände


  
    	Gezielt Firmen finden Sie in Firmendatenbanken, z. B. unter www.hoppenstedt.de. Dort können Sie auch nach Firmengrößen, bestimmten Regionen oder Rechtsformen filtern.


    	Unter den Börsenseiten der Banken finden Sie online umfassendes Zahlenmaterial über Aktiengesellschaften. Diese Seiten porträtieren die Unternehmen auch sehr kompakt.


    	Auf www.bundesanzeiger.de erhalten Sie Bilanzinfos der GmbHs.


    	Anschauliche Informationen liefern die Veröffentlichungen der lokalen Industrie- und Handelskammern bzw. Handwerkskammern. Deren Broschüren können Sie branchenspezifische Informationen entnehmen. Ferner veröffentlichen die Kammern auch periodisch erscheinende Magazine, die über aktuelle Neuigkeiten im Kammerbezirk informieren. Hier wimmelt es förmlich von Namen und Nachrichten.


    	
      www.kununu.de

      Kununu stammt aus dem Suaheli und heißt „unbeschriebenes Blatt.“ Und genau dies wollen die Macher von Kununu vermeiden. Kununu ist eine Unternehmensbewertungsplattform. Mitarbeiter bewerten dort anonym ihr Unternehmen, unter anderem nach Betriebsklima, Vorgesetztenverhalten, Perspektiven, Entlohnung. Neben Bewertungen können auch Kommentare abgegeben werden. Hier können Sie gezielt ein Wunschunternehmen mit Ihren Wunsch-Rahmenbedingungen vergleichen. Aber Achtung: Die Stichhaltigkeit kununus lebt von einer gewissen Masse an Bewertungen. Und wenn diese Masse ausschließlich Höchstwerte vergibt, sind Zweifel angebracht. Vielleicht ist dies Teil einer gezielten PR-Kampagne.

    

  


  
    [image: img]


    
      Legen Sie einen Ordner an für Informationen, die Ihnen bei der Orientierungsrecherche auffallen: Dort können Sie zum Beispiel Zeitungsartikel oder Flyer ablegen, die Sie für Ihre eigene Planung brauchen können. Außerdem sollten Sie künftig immer ein Notizbuch mit sich führen – für Tipps, Telefonnummern, Adressen und spontane Ideen, die Ihnen unterwegs begegnen.

    

  


  Ergreifen Sie die Initiative


  Ihr in diesem Kapitel festgestelltes biografisches Potenzial liefert Ihnen die perfekte Vorlage für XING (www.xing.de). Auf XING sind derzeit (Juni 2012) 12 Millionen Mitglieder miteinander vernetzt. Deutschlandweit gilt XING als das führende Business-Netzwerk (international ist es Linked-In) und wird von Personalern und Headhuntern zunehmend zur Personalrecherche genutzt.
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      Der XING-Lebenslauf ist wie ein klassischer Lebenslauf gestaltet. Beschreiben Sie Ihre Aufgabengebiete ausführlich und seien Sie bei „ich biete“ und „ich suche“ aussagekräftig.

    

  


  Viele XING-Mitglieder suchen „neue Herausforderungen“, und bieten „neue Herausforderungen“. Darunter versteht ein Koch etwas anderes als ein Key Account Manager. Außerdem ist Suchen und Bieten nicht das gleiche. Ihre Biografie hat Erfahrungswissen erzeugt. Das bieten Sie. Ihre Vorlieben und Abneigungen haben Ziele in Ihnen geformt. Das suchen Sie.


  Ein Headhunter – und diese sind auf XING aktiver als auf Monster.de – gibt auch seinerseits in die Suchabfrage nie den Begriff „Herausforderung“ ein, sondern recherchiert nach konkreten Begriffen wie „Antiquitäten“, „SAP“, „SQL“ oder „Mikrobiologie“.
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      Versetzen Sie sich in die Lage eines Suchenden und geben Sie Ihre Begriffe ins Suchfeld ein. Finden Sie sich? Wie viele andere finden Sie noch? Konkretisieren oder erweitern Sie gegebenenfalls Ihr Profil nach dieser experimentellen Konkurrenzbeobachtung.

    

  


  Noch direkter ist ein Stellengesuch. Formulieren Sie knapp, konkret und kreativ:


  
    „Antiquität“ gekauft? Auf Betrüger hereinfallen?


    Karl, der Anwalt und Antiquitätenspezialist hilft Ihnen aus der Patsche.

  


  
    	In der Kürze liegt die Würze. Wichtig: Seien Sie konkret. Eine „kaufmännische Mitarbeit“ kann viel bedeuten – von der Abwicklung des Großhandels bis zur Kassenkraft im Supermarkt. Gerade unkonkrete Gesuche bescheren Ihnen unkonkrete Angebote wie: „5.000 Euro pro Woche nebenbei verdienen?“ Man weiß nicht wirklich, was sich dahinter verbirgt. Seriös klingt jedoch anders.


    	Kreatives bleibt hängen. Bitten Sie notfalls einen sprachbegabten Bekannten um Hilfe. Schreiben Sie im Schlagwortstil. Eine kurze Botschaft – es sollte die wesentliche sein.


    	Richten Sie zu Ihrer eigenen Sicherheit extra für Ihr Gesuch eine eigene E-Mail-Adresse an. Sie sollte aber dennoch individuelle und seriös klingen. Karl könnte einrichten: antikspezialist@…de


    	Wenn Sie eine Telefonnummer veröffentlichen, sollten Sie sich auch auf viele (mitunter auch unpassende) Anrufe einstellen. Geben Sie deshalb möglichst nur Ihre Handy-Nummer an.


    	Inserieren Sie auch nur dort, wo Sie arbeiten wollen. Im Lokalblatt, wenn Sie vor Ort suchen, im Spezialmagazin, wenn die berufliche Richtung entscheidet und Sie ortsungebunden sind.


    	Sie können Ihr Stellengesuch auch in sozialen Netzwerken (XING, Facebook, Twitter, google+) einstellen.
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      Mit einem Stellengesuch können Sie Ihre Vorlieben zur Bedingung machen.

    

  


  
    
      Auf den Punkt gebracht

    


    Ihre Biografie macht Ihren Werdegang klar. Sie hilft Ihnen zu verstehen, wie Sie wurden, was Sie heute sind.


    Sie erhalten Klarheit über Ihre Vorlieben und Abneigungen. Das hilft Ihnen bei zukünftigen Weichenstellungen, den richtigen Weg einzuschlagen.


    Drücken Sie immer klar aus, was Sie gut machen und gerne machen. Suchen Sie sich keine Umstände, in denen Sie sich nicht entfalten können.

  


  Welche Potenziale ergeben sich aus meiner Persönlichkeit?


  Naturell – damit beschreibt man treffend Eigenschaften, die dem Wesen eines Menschen zugesprochen werden und die ihn authentisch wirken lassen.
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      Menschen, die authentisch wirken, haben gute Chancen bei Vorstellungsgesprächen, weil sie auch automatisch natürlich wirken.

    

  


  Bereits vor über 2.000 Jahren interessierte man sich für das Naturell von Menschen und beschrieb die ersten Kategorien. Hippokrates unterschied zwischen Sanguinikern, Cholerikern, Phlegmatikern und Melancholikern. Pestalozzi kannte hand-, herz- und kopfgesteuerte Menschen. Im allgemeinen Sprachgebrauch hat sich da bis heute nichts verändert. Man spricht von Leuten, die verkopft, melancholisch, herzlich oder cholerisch sind.
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      Während man bis ins hohe Alter Sprachen, Instrumente und auch neue Berufe lernen kann, ist die Persönlichkeit eines Menschen bereits in der Pubertät abgeschlossen und nicht mehr durch Kurse oder Trainings veränderbar.

    

  


  In der Arbeitswelt werden diese sogenannten Soft Skills hoch geschätzt. Ein mit dem Autor befreundeter Arbeitgeber suchte einst einen Wirtschaftsinformatiker. „Ich nehme aber auch einen einfachen Informatiker. Die wirtschaftlichen Zusammenhänge bringe ich ihm schon bei. Wenn er gut zu uns passt.“ – „Und wenn er nicht gut zu euch passt, aber bereits ein hervorragender Wirtschaftsinformatiker ist?“ – „Wenn er nicht gut zu uns passt, kann ich ihn nicht brauchen.“


  Das bedeutet für Sie: Suchen Sie sich eine Firma (und eine Aufgabe), die gut zu Ihnen passt.


  Da haben Sie und der neue Arbeitgeber etwas davon. Vorher müssen Sie sich aber erst einmal gut kennenlernen.


  Welche diagnostischen Methoden messen Persönlichkeit?


  C. G. Jung und seine Nachfolger


  Der Schweizer Psychiater Carl Gustav Jung (1875–1961) kann als Begründer der analytischen Psychologie auch als geistiger Vater zahlreiche Persönlichkeitsdiagnose-Methoden bezeichnet werden. Er bemerkte, dass Menschen mit denselben Problem verschieden umgehen. C. G. Jung unterscheidet auf der einen Seite introvertierte Menschen von extravertierten und auf der anderen Seite rationale von intuitiven.


  Auf C. G. Jung gehen unter anderem das Thomann-Riemann-Modell, die Methode Insight und der Myers-Briggs-Typenindikator zurück.


  Der Myers-Briggs-Typenindikator (MBTI) ist das international am häufigsten eingesetzte Tool, um Persönlichkeit zu kategorisieren. Die Entwickler dieser Methode, Katharine Briggs (1875–1968) und ihre Tochter Isabel Myers (1897–1980) gingen davon aus, dass sich der Mensch auf Basis seiner Grundprägungen so verhält, wie er sich verhält. Dies könne Verhalten in gewissem Maße vorhersehbar machen. Der Mensch unterscheidet sich über die Prägung hinaus durch individuelle Präferenzen, von denen es nach Myers-Briggs vier grundlegende gibt:


  
    	Die Energiequelle des Menschen ist entweder außen- oder innenorientiert. Extravertierte Menschen denken laut, diskutieren gerne, sind gerne unter Menschen. Introvertierte denken eher nach an stillen Orten, arbeiten eigenständig.


    	Die Wahrnehmung des Menschen ist entweder eher sensitiv oder intuitiv. Sensitive beobachten exakt, bevorzugen bereits Erprobtes, gehen pragmatisch, planvoll und Schritt für Schritt vor. Intuitive schätzen Wiederholungen weniger, ziehen spontane Schlüsse, stellen sich gerne neuen Herausforderungen.


    	Die Entscheidungen werden eher analytisch oder gefühlsmäßig getroffen. Die Analytiker bevorzugen Fakten, Logik, schätzen Ergebnisse und Regeln. Die Emotionsgeprägten schätzen Harmonie, Werte und agieren sinnorientiert.


    	In der Vorgehensweise gibt es Menschen, die eher beurteilen oder wahrnehmen. Die Beurteiler planen, vermeiden Zeitdruck; die Wahrnehmer nehmen sich Zeit für Entscheidungen, machen sich erst einen umfassenden Eindruck der Situation. Da der Wahrnehmer seine Entscheidung an die Situation anpasst, gilt er als flexibel. Der Beurteiler ist sehr schnell in seiner Entscheidung. Er urteilt gerne und weicht ungern von seinen Entscheidungen ab. Er gilt deswegen als diszipliniert.

  


  Die Insight-Methode (www.insight.de) unterscheidet zwischen folgenden vier Grundtypen:


  
    	Die Kalt-Blauen (formal denkend, besonnen agierend, vorsichtig planend und hinterfragend),


    	die Feuer-Roten (entschlossen und willensstark handelnd, zielorientiert und fordernd),


    	die Sonnen-Gelben (offen und umgänglich, enthusiastisch und überzeugend) sowie


    	die Erd-Grünen (vertrauenswürdig, geduldig, entspannt, ermutigend und mitfühlend).

  


  Rote und Gelbe sind in der Jungschen Kategorisierung extravertiert, Grün und Blau introvertiert. Blaue und Rote haben wiederum die denkende, planende und gewissenhafte Achse gemeinsam, während bei Grünen und Gelben die Emotionen dominieren.


  Aus dieser Grundtypisierung analysiert das Insight-Modell insgesamt 60 Persönlichkeitstypen. Der Test berücksichtigt natürliche Anlagen ebenso wie die Umgebung. Er wird deshalb gerne von Arbeitgebern eingesetzt, um zu erfragen, ob ein Bewerber in die Arbeitsumgebung passt oder nicht. Person und Situation werden im Test gleichermaßen berücksichtigt.


  Das Thomann-Riemann-Modell unterscheidet nach den Gegensatzpaaren Dauer–Wechsel und Nähe–Distanz.


  Jeder Mensch tendiert mehr oder weniger zu einer der jeweils beiden Gegenpole. In der Realität sind Mischformen die Regel. Ein wechselfreudiger Nähe-Mensch hat gerne Menschen um sich, ist warmherzig und ein wenig chaotisch. Der Wechsel-Distanzmensch hält sich im Gegensatz dazu eher im Hintergrund, eine Art zerstreuter Professor. Der Dauer-Distanz-Mensch ist ebenso wenig auf Kommando aus, zeichnet sich dafür aber durch planvolles, strukturiertes Vorgehen aus. Der datenbankorientierte Forscher zum Beispiel. Wer Dauer und Nähe vereinigt ist ein menschennaher Führertyp mit Plan.


  Die Transaktionsanalyse/Egogramm


  Die Transaktionsanalyse (http://www.dgta.de/) ist in erster Linie ein Kommunikationstool. Es untersucht das Kommunikationsverhalten des Einzelnen zu anderen, in Gruppen und sozialen Rollen. Man lernt sein Verhalten, seine Beziehungsmuster kennen und verstehen. Grundlage der Transaktionsanalyse sind drei Ichs. Das Eltern-Ich, das Erwachsenen-Ich und das Kinder-Ich.


  
    	Das Kinder-Ich steht für Emotion und Ehrlichkeit. Kinder lassen sowohl Zorn, Wut und Freude direkt aus sich heraus, sie kennen noch keine Diplomatie. Das trotzige Stampfen spricht man eher dem Kind zu. Aber man ist in schwierigen Situationen oft schon auf Menschen gestoßen, bei denen man das Gefühl bekommt, er hält sich mit letzter Kraft zurück. Am liebsten würde er jetzt aufstampfen, sich auf den Boden wälzen und heulend „ich will, ich will, ich will“ rufen. Dann ist das Kind-Ich durchgebrochen.


    	Das kann man sich beim Erwachsenen-Ich überhaupt nicht vorstellen. Die Welt der Erwachsenen ist rational und vernünftig. „Lass uns das wie erwachsene Menschen regeln“, besagt, dass hier die Vernunft das Handeln bestimmt. Konzentration, Ordnung, Regeln sind die Instrumente des Erwachsenen-Ich.


    	Das Eltern-Ich ist die Welt von Moral, Sitte und Anstand. Das Eltern-Ich ist von Vorbildern und Idolen geprägt. Es bringt Verhaltensleitlinien hervor, wie: „Das macht man nicht.“ Das „man“ ist die wahre Verkörperung des Eltern-Ichs.

  


  In jedem Menschen stecken alle drei Ichs. Je nach Situation und Rolle ist man mehr der Vernünftige, Moralische oder Emotionale.


  Die 16 Grundmotive nach Reiss


  Steven Reiss geht von 16 verschiedenen Lebensmotiven aus:


  
    	Anerkennung,


    	Beziehungen,


    	Ehre,


    	Eros,


    	Essen,


    	Familie,


    	Idealismus,


    	körperliche Aktivität,


    	Macht,


    	Neugier,


    	Ordnung,


    	Rache,


    	Ruhe,


    	Sparen,


    	Status und


    	Unabhängigkeit.

  


  Die Bezeichnungen können vordergründig leicht in die Irre führen. Das Bedürfnis Eros zum Beispiel beinhaltet auch sinnliche Werte.


  Bochumer Inventar zur berufsbezogenen Persönlichkeitsbeschreibung


  Das „Bochumer Inventar zur berufsbezogenen Persönlichkeitsbeschreibung“ gilt als wissenschaftlich entwickelt und hat einen starken Berufsbezug. Arbeitgeber setzen es gerne zur Personalbeurteilung ein, da dieser Test gezielt berufsrelevante Eigenschaften abfragen kann. Insgesamt werden 210 Items behandelt, die dem Arbeitgeber Aussagen über Motivation von Leistung, Gestaltung und Führung, sowie Gewissenhaftigkeit, Flexibilität und Handlungsorientierung, psychische Belastbarkeit und soziale Faktoren wie Sensitivität, Kontaktfähigkeit, Soziabilität, Teamorientierung und Durchsetzungsstärke liefern.


  Die Probanden haben 45 Minuten Zeit für den BIP-Fragebogen.


   DISG und Big Five


  Der DISG-Test ist ein Fragebogen, in dem der Proband durch Selbstbeobachtung sein Verhalten einordnet. Je nach Punktzahl ergibt dann schwerpunktmäßig eine eher dominante (D), initiative (I), stetige (S) oder gewissenhafte (G) Persönlichkeit.


  Big Five misst die Persönlichkeit an folgenden fünf Faktoren:


  
    	N: Neurotizismus beschreibt die emotionale Stabilität bzw. Instabilität einer Person.


    	E: Extraversion steht für die nach außen gewandte Haltung einer Person, also eher die lauten Facetten der Persönlichkeit.


    	O: Offenheit meint auch Offenheit für neue Erfahrungen.


    	V: Verträglichkeit beschreibt den Umgang mit anderen Menschen.


    	G: Gewissenhaftigkeit misst den Grad an Disziplin.

  


  Im nächsten Abschnitt können Sie einen an Big Five angelehnten Test ausprobieren.


  Was für eine Persönlichkeit bin ich?


  Im letzten Kapitel haben Sie etwas über Big Five erfahren. Im Folgenden können Sie sich an den „Großen Fünf“ messen.


  
     Persönlichkeitsmodell nach Big Five


    Beobachten Sie sich im Alltag. Kreuzen Sie in den folgenden fünf Faktorgruppen alle Eigenschaften an, die auf Sie zutreffen. Ihnen ist keine Mindest- oder Maximalanzahl an Kreuzen vorgeschrieben. Sie müssen sich auch nicht entweder für eine Eigenschaft auf der linken oder eine Eigenschaft auf der rechten Seite entscheiden.


    Am Ende jeder einzelnen Tabelle errechnen Sie Ihren individuellen Wert (zwischen -10 und 10).

  


  Faktor N (Neurotizismus)


  
    
      
      
      
      
    

    
      	

      	
        Ich bin entspannt und gelassen.

      

      	

      	
        Meine Stimmung ist oft bedrückt.

      
    


    
      	

      	
        Ich bin ruhig.

      

      	

      	
        Ich neige zur Hektik und Hetze.

      
    


    
      	

      	
        Ich bin frei von Ängsten.

      

      	

      	
        Ich bin eher furchtsam.

      
    


    
      	

      	
        Ich rege mich selten auf.

      

      	

      	
        Ich neige zur Selbstkritik.

      
    


    
      	

      	
        Ich bin stets einsichtig.

      

      	

      	
        Ich bin zart besaitet.

      
    


    
      	

      	
        Ich bin entkrampft.

      

      	

      	
        Ich leide oft unter Stress.

      
    


    
      	

      	
        Ich trete sicher auf.

      

      	

      	
        Ich traue mir wenig zu.

      
    


    
      	

      	
        Ich bin sehr belastbar.

      

      	

      	
        Ich bin aufmerksam.

      
    


    
      	

      	
        Ich bin friedlich.

      

      	

      	
        Ich sorge mich gerne um andere.

      
    


    
      	

      	
        Ich bin unbesorgt.

      

      	

      	
        Ich leide oft unter diffusen körperlichen Beschwerden.

      
    


    
      	

      	
        Spaltensumme

      

      	

      	
        Spaltensumme

      
    


    
      	
        Saldo (Summe rechts minus Summe links):

      
    

  


  Faktor E (Extraversion)


  
    
      
      
      
      
    

    
      	

      	
        Ich schicke lieber eine E-Mail, bevor ich telefoniere.

      

      	

      	
        Ich übernehme gerne das Kommando.

      
    


    
      	

      	
        Ich wirke kühl.

      

      	

      	
        Ich bin sehr kommunikativ.

      
    


    
      	

      	
        Ich arbeite gerne allein.

      

      	

      	
        Ich bin enthusiastisch.

      
    


    
      	

      	
        Ich bin ein unscheinbarer Mensch.

      

      	

      	
        Ich bin eher Optimist.

      
    


    
      	

      	
        Ich bin schwer zu beeinflussen.

      

      	

      	
        Ich bin bestimmt.

      
    


    
      	

      	
        Ich bin eher Pessimist.

      

      	

      	
        Ich schätze Gesellschaft.

      
    


    
      	

      	
        Ich bin unabhängig.

      

      	

      	
        Ich liebe Action.

      
    


    
      	

      	
        Ich gehe Tumulten aus dem Weg.

      

      	

      	
        Ich stehe gerne im Mittelpunkt.

      
    


    
      	

      	
        Ich schätze förmlichen Umgang.

      

      	

      	
        Ich bin leutselig.

      
    


    
      	

      	
        Ich bin schüchtern.

      

      	

      	
        Ich bin herzlich.

      
    


    
      	

      	
        Spaltensumme

      

      	

      	
        Spaltensumme

      
    


    
      	
        Saldo (Summe rechts minus Summe links):

      
    

  


  Faktor O (Offenheit)


  
    
      
      
      
      
    

    
      	

      	
        Ich denke realistisch.

      

      	

      	
        Ich bin vielseitig interessiert.

      
    


    
      	

      	
        Fantasie gehört nicht zu meinen Stärken.

      

      	

      	
        Ich habe großen Wissensdurst.

      
    


    
      	

      	
        Ich bin eher dogmatisch.

      

      	

      	
        Ich denke gerne nach.

      
    


    
      	

      	
        Ich kann wenig mit Kunst anfangen.

      

      	

      	
        Ich bin neugierig.

      
    


    
      	

      	
        Es soll alles so bleiben, wie es ist.

      

      	

      	
        Ich bin sehr kreativ.

      
    


    
      	

      	
        Ich bin bodenständig.

      

      	

      	
        Ich habe viel Fantasie.

      
    


    
      	

      	
        Ich bin Pragmatiker.

      

      	

      	
        Ich habe eine künstlerische Ader.

      
    


    
      	

      	
        Ich besitze wenig Kreativität.

      

      	

      	
        Ich zweifle und grüble häufig.

      
    


    
      	

      	
        Ich bevorzuge klare Gedanken.

      

      	

      	
        Ich bin ein Intellektueller.

      
    


    
      	

      	
        Ich schätze Routinearbeiten.

      

      	

      	
        Ich bin emotional.

      
    


    
      	

      	
        Spaltensumme

      

      	

      	
        Spaltensumme

      
    


    
      	
        Saldo (Summe rechts minus Summe links):

      
    

  


   Faktor V (Verträglichkeit)


  
    
      
      
      
      
    

    
      	

      	
        Ich setze mich oft durch.

      

      	

      	
        Ich gelte als warmherzig.

      
    


    
      	

      	
        Ich agiere beharrlich.

      

      	

      	
        Ich arbeite gut im Team.

      
    


    
      	

      	
        Ich neige zu schroffen Umgangsformen.

      

      	

      	
        Ich helfe bereitwillig.

      
    


    
      	

      	
        Ich habe Kampfgeist.

      

      	

      	
        Ich bin bescheiden.

      
    


    
      	

      	
        Ich arbeite lieber allein als im Team.

      

      	

      	
        Ich halte mich immer zurück.

      
    


    
      	

      	
        Ich denke zuerst an mich.

      

      	

      	
        Ich denke sozial.

      
    


    
      	

      	
        Ich wirke stolz bis arrogant.

      

      	

      	
        Man hat zu mir Vertrauen.

      
    


    
      	

      	
        Ich neige zur Aggression.

      

      	

      	
        Ich nehme leicht Anteil an anderen.

      
    


    
      	

      	
        Ich bin skeptisch.

      

      	

      	
        Mir ist Harmonie wichtig.

      
    


    
      	

      	
        Das Schicksal anderer berührt mich selten.

      

      	

      	
        Ich gebe schnell nach.

      
    


    
      	

      	
        Spaltensumme

      

      	

      	
        Spaltensumme

      
    


    
      	
        Saldo (Summe rechts minus Summe links):

      
    

  


  Faktor G (Gewissenhaftigkeit)


  
    
      
      
      
      
    

    
      	

      	
        Es kommt bei mir oft zu Regelverstößen.

      

      	

      	
        Ich agiere besonnen.

      
    


    
      	

      	
        Ich kann gut improvisieren.

      

      	

      	
        Auf mich kann man sich immer verlassen.

      
    


    
      	

      	
        Wer A sagt, muss nicht zwingend B sagen.

      

      	

      	
        Nach mir kann man die Uhr stellen.

      
    


    
      	

      	
        Ich bin locker und leger.

      

      	

      	
        Ordnung ist mir sehr wichtig.

      
    


    
      	

      	
        Ich kann gut mehrere Dinge gleichzeitig machen.

      

      	

      	
        Ich bin fleißig.

      
    


    
      	

      	
        Ich habe kein Problem, Termine zu verschieben.

      

      	

      	
        Ich bin sehr diszipliniert.

      
    


    
      	

      	
        Ich bin chaotisch.

      

      	

      	
        Ich bin sehr strebsam.

      
    


    
      	

      	
        Ich bin eher unzuverlässig.

      

      	

      	
        Ich arbeite sehr gründlich.

      
    


    
      	

      	
        Ich mag Spontaneität.

      

      	

      	
        Ich liebe Regeln und halte mich auch daran.

      
    


    
      	

      	
        Ich bereite mich selten vor.

      

      	

      	
        Ich bin penibel.

      
    


    
      	

      	
        Spaltensumme

      

      	

      	
        Spaltensumme

      
    


    
      	
        Saldo (Summe rechts minus Summe links):

      
    

  


  Nun übertragen Sie die Salden der fünf Tabellen (in die folgende Gesamttabelle.
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  Verbinden Sie in dieser Tabelle die einzelnen Werte mit einem Stift und Sie erkennen die errechneten Tendenzen in Ihrem Persönlichkeitsprofil.


  Je weiter Sie in der Zeile N im Plus landen, desto ängstlicher, reiz- und verletzbarer sind Sie. Ein niedriger N-Wert steht für emotionale Stabilität.


  Je höher der Pluswert in der Zeile E, desto geselliger, kommunikativer und frohsinniger sind Sie. Ein niedriger E-Wert steht eher für einen stillen, nach innen gewandten, häufig nachdenklichen Menschen


  Liegen Sie hoch bei Faktor O, spricht das für einen offenen, neugierigen, ideenreichen und progressiven Menschen. Liegen Sie eher im Minus, neigen Sie vermutlich zu Pragmatismus und denken eher konservativ.


  Ein ausgeprägter V-Wert spricht für einen harmoniebedürftigen und uneigennützig agierenden Menschen. Wer einen niedrigen V-Wert erreicht hat, kann sich hingegen gut durchsetzen.


  Je höher Sie sich bei G einstufen, desto korrekter, regelbewusster und ordnungsliebender sind Sie. Ein niedriger Wert steht eher für Spontaneität, Improvisationsgeist und Flexibilität.


  Es wäre natürlich viel zu oberflächlich, Ihre Persönlichkeit ausschließlich in fünf Kategorien einzuordnen. Deshalb folgt nun eine ergänzende und verfeinernde Übung.


  
    Aussagen


    Die folgenden Aussagen sind als Gegensatzpaare angeordnet. Schreiben Sie die Aussagen in der linken Spalte auf jeweils eine Karte. Schreiben Sie die Aussagen auf der rechten Seite auf die dazugehörige Rückseite.


    Sortieren Sie die Aussagen dann nach Ihrer eigenen Prioritätenliste.

  


  
    
      
      
    

    
      	
        Ich schätze Harmonie, bei Streit gebe ich nach.

      

      	
        Ich ertrage Meinungsverschie-

        denheiten und Kontroversen nur schlecht.

      
    


    
      	
        Ich stehe gerne im Mittelpunkt. Ich mag Beifall und Applaus.

      

      	
        Ich halte mich lieber im Hintergrund und schätze Distanz.

      
    


    
      	
        Ich schätze klar definierte Aufgaben und Fälligkeiten, die ich stets einhalte.

      

      	
        Ich verspäte mich äußerst ungern.

        Ich verletzte ungern meine Pflichten.

      
    


    
      	
        Ich möchte als gepflegt, top angezogen wahrgenommen werden. Die Ästhetik meiner Person und meiner unmittelbaren Umgebung ist mir wichtig

      

      	
        Äußerlichkeiten sind mit absolut egal.

      
    


    
      	
        Genuss und Hedonismus sind für mich positive Werte. Man lebt nur einmal.

      

      	
        Das Leben sollte sich den Prinzipien Askese und Gesundheit unterordnen.

      
    


    
      	
        Mich motiviert das Gefühl, von anderen gebraucht zu werden und für andere da zu sein.

      

      	
        Soziale Verpflichtungen empfinde ich als Ballast.

      
    


    
      	
        Jeden Tag eine gute Tat! Einen Beitrag für eine bessere Welt zu leisten, macht mich froh. Ich helfe gerne.

      

      	
        Man kann nicht allen helfen. Die

        Welt ist so, wie sie ist.

      
    


    
      	
        Ich schätze Aufzüge, Rolltreppen und Fahrzeuge. Bewegung meide ich.

      

      	
        Ich bin ein absoluter Bewegungsmensch. Das Dasein

        eines Couchpotatoes ist für mich unvorstellbar.

      
    


    
      	
        Mir ist wichtig, dass mein persönlicher Anteil an Erfolgen deutlich wird. Ich übernehme deshalb gerne Leitungs- und Koordinierungsaufgaben, um sicher zu sein, dass meine Handschrift nachhaltig erkennbar bleibt.

      

      	
        Ich habe es gerne, wenn mir jemand sagt, was zu tun ist. Ich finde Unterordnung und Anpassung überhaupt nicht problematisch.

      
    


    
      	
        Ich lerne gerne Neues dazu. Ich entwickle gerne Ideen und trage zu neuen Erkenntnissen bei.

      

      	
        Intellektuelle Gespräche finde ich anstrengend. Ich arbeite lieber mit

        den Händen.

      
    


    
      	
        Die Liebe steckt im Detail! In geordneter und strukturierter Umgebung entfalte ich mich am besten.

      

      	
        Das Genie beherrscht das Chaos.

        Mich inspiriert Unordnung geradezu.

      
    


    
      	
        Wettbewerb beflügelt mich. Ich messe mich gerne mit anderen. Konkurrenz belebt das Geschäft.

      

      	
        Der Klügere gibt nach. Mit Kompromissen kommt man weiter.

      
    


    
      	
        Wer sich in Gefahr begibt, kommt darin um.

      

      	
        Wer nicht wagt, der nicht gewinnt.

      
    


    
      	
        Ich gebe ungern Geld aus. Auch wenn ich es habe.

      

      	
        Geld ist ein Tauschmittel. Und es ist auch nie weg, nur woanders.

      
    


    
      	
        Titel, Statussymbole und Privilegien machen mich stolz.

      

      	
        Ich misstraue Titeln und ähnlichen Etiketten. Sie gaukeln vor. Ich achte auf den Kern.

      
    


    
      	
        Ich arbeite sehr gerne selbstbestimmt. Zu viele Absprachen und Abstimmung mit anderen lähmen meinen Elan.

      

      	
        Keine Einzelarbeit kann so gut sein

        wie Teamarbeit. Im Konsens arbeiten mehrere Hirne zusammen und multiplizieren die Qualität.

      
    

  


  Haltungen und Werte


  Der Mensch, der Sie heute sind, wurden Sie durch Prägung. Die Bedeutung von Vorbildern und Idolen haben wir bereits weiter vorne behandelt.


  Erinnern Sie sich an Ihre Pubertät. Das Suchen nach Ihrer Identität ist nie wieder so stark ausgeprägt, wie in dieser Phase. Dort haben vermutlich auch Sie nach Vorbildern gesucht und sich an Idolen orientiert.


  
    Die Lehrer und die Tante – ein Mix aus prägenden Eindrücken


    Manchmal ist nicht eine Person, sondern eine Haltung, die beeindruckt.


    
      	Ein Lehrer hat Sie auf einer Klassenfahrt in Griechenland beeindruckt, weil er über alle Bauwerke und kulturellen Errungenschaften auswendig referieren konnte. Der Wert von Bildung ist Ihnen in der ganzen Schulzeit vorher nie so eindrücklich vermittelt worden.


      	Ein anderer Lehrer hat eigenhändig einen Taschendieb verfolgt und der 17-jährigen Schülerin so ihr geliebtes iPhone gerettet. Zivilcourage, Eintreten für andere. Das hat Ihnen imponiert.


      	In der Verwandtschaft erinnern Sie sich an die kuriose Tante, die so bunt aus der Masse der Graugesichter herausstach. Immer mit breitem Hut, nie mit eigenen Kindern, immer mit Zigarette im Mundwinkel, gerne hat sie etwas zu viel getrunken. Sie nahm nie ein Blatt vor den Mund und ihr satirischer Humor ähnelt auch Ihrem eigenen sehr.

    

  


  Je länger Sie über Ihre Kindheit nachdenken, desto mehr wichtige Personen bzw. Einflüsse fallen Ihnen ein. Sie merken, dass Sie selbst vielleicht nichts weiter sind als ein Kaleidoskop verschiedener Motive, Haltungen und Werte Ihrer Vorbilder.


  
    Vorbilder


    Welche Menschen oder Haltungen haben Sie im Laufe Ihres Lebens beeinflusst? Welche haben Sie empört? Inwiefern haben Sie diese Erlebnisse, Personen oder Haltungen geprägt?

  


  
    
      
      
      
    

    
      	

      	
        Menschen

      

      	
        Haltung

      
    


    
      	
        Schule

        


      

      	

      	
    


    
      	
        Beruf

        


      

      	

      	
    


    
      	
        Freizeit

        


      

      	

      	
    


    
      	
        Sonstige

        


      

      	

      	
    


    
      	
        Ergebnis: Meine Werte und Haltungen:

        


      
    

  


  Nun ist die Orientierung an Idolen ja nicht mit der Pubertät vorbei. Haben Sie auch heute noch Vorbilder? Vielleicht würden Sie mit dem einen oder anderen gerne tauschen?


  
    Wessen Job hätten Sie gerne?


    Vielleicht beneiden Sie Ihren Bruder um seine Position. Oder Sie finden die Erzählungen Ihres Vereinskollegen über seine Tätigkeit immens spannend. Treiben Sie gerne Sport und bewundern einen prominenten Sportler? Vielleicht hat Sie auch die Biografie über Ghandi beeindruckt und Sie wären gerne wie er.


    Stellen Sie sich vor, Sie hätten die Möglichkeit, mit einem Menschen Ihrer Wahl die Berufe zu tauschen. Wer wäre das? Sie können jemanden aus Ihrem Bekanntenkreis wählen, aber auch eine Person des öffentlichen Lebens oder eine historische Person. Wichtig ist, dass Sie beschreiben, warum Sie diese Person gerne wären.

  


  
    
      
      
    

    
      	
        Person

        

        


      

      	
        Begründung

        

        


      
    


    
      	

      

      


      	

      

      

    


    
      	

      

      


      	

      

      

    


    
      	

      

      


      	

      

      

    


    
      	
        Haben Sie und Ihre Idole Gemeinsamkeiten? Welche?

        Listen Sie sie einfach auf.

        

        

        

        


      
    

  


  Meine Persönlichkeit aus der Perspektive der anderen


  Die bisherigen Übungen haben Sie alle alleine erledigt. Je objektiver Ihre Selbstbeobachtung ist, desto näher kommen die bisherigen Ergebnisse der Wahrheit.
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      Routine macht betriebsblind. Wer ein guter Organisator ist, empfindet es als normal, gut zu organisieren. Er selbst rühmt sich dieser Eigenschaft vielleicht seltener als sein Umfeld, das ihn als guten Organisator sehr wohl wahrnimmt. Eine objektive Betrachtung fällt Außenstehenden leichter als Ihnen selbst. Sie sind ein Subjekt und betrachten sich selbst subjektiv. Mal über-, mal unterschätzen Sie sich.

    

  


  Die folgende Übung gleicht Ihr Selbstbild mit der Wirkung ab, die Sie auf andere haben. Der Kollege mag vielleicht die eine oder andere weiche Eigenschaft an Ihnen nicht erkennen, weil es im beruflichen Kontext keinerlei Gelegenheit gibt, sie zu zeigen. In der Familie haben Sie vielleicht wenig Anlass, Ihre im Beruf sehr wohl ausgelebte Führungsstärke zu beweisen. Einzelne Persönlichkeitsmerkmale entfalten sich also vielleicht nur in bestimmten Rollen.


  Ein optimales Bild erhalten Sie, wenn Sie diese Übung mit möglichst vielen Menschen machen, die Sie in möglichst verschiedenen Zusammenhängen (Familie, Hobby, Verein, Beruf, Stammtisch …) kennen.


  Achten Sie bei der Auswahl der Fremdeinschätzer darauf, dass Sie keine Gefälligkeitsgutachten bekommen – fordern Sie ungeschönte Wahrheiten.


  
    Selbst- und Fremdeinschätzung


    Kopieren Sie den nachfolgenden Testbogen für sich selbst und Ihre jeweiligen Fremdeinschätzer. Die Eigenschaften sind in der Form von Gegensatzpaaren angeordnet. Das heißt, Sie machen in jeder Zeile nur ein Kreuz.

  


  


  [image: img]


  Übereinstimmungen dürfen Sie getrost als Bestätigung sehen. Das beruhigt. Widersprüche hingegen bedürfen einer genaueren Betrachtung. Diese Übung kann entlarven. Aber die Ergebnisse zeichnen nur das Bild, das andere von Ihnen haben. Das sollten Sie niemals persönlich nehmen. Betrachten Sie Widersprüche konstruktiv und denken Sie darüber nach, woher sie kommen.


  Welche Übereinstimmungen und Widersprüche stellen Sie fest?


  
    
      
      
    

    
      	
        Übereinstimmungen

      

      	
        Wo haben Sie diese Eigenschaft bisher

        unter Beweis gestellt?

      
    


    
      	

      

      


      	

      

      

    


    
      	
        Widersprüche

      

      	
        In welcher Rolle nehmen die Fremdeinschätzer Sie wahr? Inwiefern kommen diese zu ihrer Einschätzung?

      
    


    
      	

      

      


      	

      

      

    

  


  Handlungsempfehlungen


  Eine wesentliche Erkenntnis aus diesem Teil: Sie liefert Ihnen Einsichten zur Ihrer Persönlichkeit.


  
    Porträtieren Sie sich – suchen Sie nach Gemeinsamkeiten in der Unternehmenslandschaft


    Entwickeln Sie aus den Ergebnissen dieses Kapitels ein Persönlichkeitsporträt. Fassen Sie zusammen, welche Eigenschaften Ihren Charakter am treffendsten beschreiben. Beschreiben Sie Ihre Handlungsmuster. Notieren Sie, wie bestimmte Situationen Ihr Handeln beeinflussen.


    Ich bin ein __________________________________________________ Mensch.


    Meine herausragenden Talente sind ________________________________ .


    Ferner bin ich für meinen ___________________________________ bekannt.


    Ich eifere vor allem ___________________________________________ nach.


    Es motiviert mich vor allem, wenn ich ______________________________.

  


  Je besser Sie sich kennen, desto besser kommen Sie im Job voran, weil Sie nun Erkenntnisse darüber gewonnen haben, auf welche Weise Sie Aufgaben lösen können. Dies hilft Ihnen in bestehenden Jobs, sich optimal ins Team zu integrieren. Und zukünftige Jobs finden Sie leichter, weil Sie wissen, was zu Ihnen passt.


  Meine starken Schwächen und schwachen Stärken


  Stellen Sie sich zum Beispiel Folgendes vor: Selbst- und Fremdbeobachtung haben ergeben, dass es schwierig ist, mit Ihnen Kompromisse zu schließen. Manchmal seien Sie geradewegs stur, erfuhren Sie, als Sie mit den Kollegen gesprochen haben, die Sie so eingeschätzt haben. Es macht Sie ein wenig nachdenklich, weil Sie „mangelnde Kompromissbereitschaft“ als negativ belegt kennen.


  Aber ist es denn durchwegs positiv, wenn Menschen immer und überall Kompromisse eingehen?


  So mancher Mitarbeiter eines krisengeschüttelten Unternehmens wünscht sich mehr Kompromisslosigkeit der Führungspersonen, damit sich das Unternehmen stärker gegen die Konkurrenz behaupten kann. Er wünscht sich manchmal geradezu aggressive Manager.


  Ob eine Eigenschaft also stark oder schwach ist, hängt von der Situation, von der Aufgabe ab.


  
    [image: img]


    
      Genau genommen gibt es per se keine Stärken oder Schwächen. Es gibt persönliche Eigenschaften, die sich je nach Umstand als stark oder schwach erweisen können.

    

  


  Jeder Mensch agiert aus seiner Individualität heraus. Die Autorin Sylvia Löhken zum Beispiel hat ein Buch über die Wirkung von leisen Menschen geschrieben.


  Sie widerspricht der oberflächlichen Denkweise, extravertierte Menschen seien die, die effektiv nach außen treten und gut im Team arbeiten, und die Leisen seien eher die einsamen Außenseiter.


  Leise, nach innen gerichtete Menschen, entfalteten ihre Stärken im ruhigen Nachdenken, während die lauten Extravertierten eher im kommunikativen Austausch agieren. Es gibt aber keinen Nachweis, dass die Extravertierten exzellentere Ergebnisse erzielten. Löhken erinnert daran, dass es leise Menschen waren, zum Beispiel Mark Zuckerberg und Albert Einstein, die Facebook und die Relativitätstheorie er- bzw. gefunden haben.


  Und auch introvertierte Menschen können gut verkaufen. Sie müssten eben mehr mit ihrer Stärke – Glaubwürdigkeit – arbeiten. Gerade in Zeiten der Finanzkrise könnten sogar introvertierte Finanzberater die erfolgreicheren sein.


  
    Stärken–Schwächen


    Fassen Sie doch einmal Ihre in diesem Kapitel gewonnenen Erkenntnisse in der unten stehenden Tabelle zusammen. Listen Sie Ihre fünf stärksten Eigenschaften auf und denken Sie in der Spalte daneben darüber nach, welche Nachteile diese Stärken jeweils haben. Spielen Sie das Spiel anschließend umgekehrt mit Ihren Schwächen.

  


  
    
      
      
    

    
      	
        Meine Stärken

      

      	
        Nachteile

      
    


    
      	


      	

    


    
      	


      	

    


    
      	


      	

    


    
      	


      	

    


    
      	


      	

    

  


  
    
      
      
    

    
      	
        Meine Schwächen

      

      	
        Vorteile

      
    


    
      	


      	

    


    
      	


      	

    


    
      	


      	

    


    
      	


      	

    


    
      	


      	

    

  


  Die anderen sind auch nicht besser – so kommen Sie konstruktiver durch Konflikte


  Manchmal stimmt die Chemie nicht. Oft ist es das Aufeinanderprallen von verschiedenen Charakteren, das Konflikte in einem Team auslöst. Wer gerne improvisiert, wer als das Chaos beherrschende Genie gilt, kann den Strukturliebhaber, mit dem er zusammenarbeiten muss, sehr verunsichern. Emotion und Ratio prallen ebenfalls zu gern aufeinander: Dann bringt der erfahrene Mitarbeiter mit dem Bauchgefühl den jungen intelligenten Rationalisten gegen sich auf. Dem Rationalisten muss klar sein, dass sein Weg der eigene und nicht der von anderen ist. Genauso wenig wie man sich selbst andere Denkweisen und Verhaltensmuster aufdrängen lassen will, sollte man anderen die eigenen Überzeugungen aufdrängen.


  
    Dieter K. und Gerald M. – Gegensätze ziehen sich an – Gemeinsamkeiten verbinden


    Dieter K. und Gerald M. waren zunächst wie Feuer und Wasser. Dieter, die Führungsfigur, eitel, sich gerne mit Statussymbolen umgebend und mit chaotischem Arbeitsstil gesegnet. Gerald, der intellektuelle Projektberater, fernab von äußerlichen und eitlen Attitüden, fakten- und strukturorientiert.


    Im Projekt gingen sie sich immer aus dem Weg, beäugten sich kritisch, nahmen sich nicht wirklich ernst.


    Privat sind beide begeisterte Anhänger der britischen Comedy-Gruppe Monty Python. Entdeckt haben sie diese Gemeinsamkeit aber eher zufällig. Abseits des betrieblichen Alltags. Und dies war der Startschuss für eine persönliche Annäherung. Nach Feierabend gingen sie nun ab und zu ein schnelles Bier trinken. Und dabei erkannten beide sogar noch eine berufliche Gemeinsamkeit: Sie neigten beide – der eine von der Führungsebene, der andere von der Umsetzung – zu pragmatischen Entscheidungen. Sie waren sich auch einig in ihrer tiefen Abneigung gegen Bürokratie.


    Fortan ergänzten sie sich in allen anstehenden Projekten wunderbar: Der eine unterstützte mit Ratio die emotionale Entscheidungen des anderen; der wiederum setzt sich mit seinem Charisma für die vernünftigen Vorschläge des einen ein. Die Sympathie füreinander – über Gemeinsamkeiten entstanden – hat zu neuen Synergien geführt.
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      Ein wichtiges Serum gegen Missverständnisse ist gegenseitiger Respekt, Toleranz und das Besinnen auf Gemeinsamkeiten. Dann können unterschiedliche Denkweisen in einem gemeinsamen Ergebnis münden.

    

  


  Eigenschaften und berufliche Aufgaben – eine Inspiration


  Eine kleine anregende Auswahl.


  Harmonie und Disharmonie


  Wem Harmonie wichtig ist, sollte konfliktreiche Situationen meiden. Kurz: Gehen Sie nicht in die Politik!


  Klare Regeln hingegen schaffen Harmonie: Ein klarer handwerklicher Auftrag, ein klar definiertes Ziel. Das hört sich zunächst stark nach gewerblichen Tätigkeiten oder einfacher Sachbearbeitung an. Aber auch harmoniesüchtige Akademiker finden ihren Platz. Forschungsdesigns sind häufig klar umrissen. Und auch der Arzt ist in erster Linie zum Helfen und zum Retten da. Funktionieren geht über Diskutieren. Leitende Ärzte hingegen entscheiden. Und Disharmonie ist der Kollateralschaden von Entscheidung und Verantwortung. Ein leitender Redakteur riskiert Disharmonien mit dem Journalisten, wenn er sich gegen eine zugesagte Veröffentlichung entscheidet. Der Journalist hingegen verantwortet seinen Text und muss Harmoniestörungen in Kauf nehmen, wenn er den Bürgermeister heftiger kritisiert, als jener verträgt.


  Der Wettbewerber


  Sie wollten in der Schule schon immer der Erste sein. Gewinnen und Siegen stimuliert den Wettbewerber. Wettbewerbsorientierte sind gute „Anheizer“ und Kapitäne für Projekte und Organisationen, die sich in Konkurrenzsituationen befinden. Wettbewerber haben Freude an solchen Situationen.


  Je bedeutender diese Stimulanz ist, desto schwieriger wird es für den Wettbewerber nachzugeben.


  Der gesellige, kommunikative Menschenfreund …


  Es gibt die Menschen, die sich am wohlsten fühlen, wenn alles auf sie schaut, wenn sie im Mittelpunkt stehen. Vielleicht waren sie als Kind schon Klassenkasper. Ein Beruf mit Bühne erfüllt diesen Menschen ihr Bedürfnis natürlich am besten. Kreative Menschen werden dann vielleicht Schauspieler oder Kabarettist/Comedian. Wer weniger kreativ ist, kann auch in der Wirtschaft seine Bühne finden. Zum Beispiel im Bereich Öffentlichkeitsarbeit. Wer dann noch gut mit Disharmonie umgehen kann, bietet sich als Krisen-PR-Manager an.


  Gesellige Menschen, die weniger exhibitionistisch veranlagt sind, finden natürlich auch in weniger exponierten Positionen berufliche Zufriedenheit. Einfachstes Beispiel: das Großraumbüro. Ihnen ist wichtig, die Arbeit gemeinsam zu erledigen. Die Atmosphäre dort stimuliert und macht diese Menschen erfolgreicher und glücklicher.


  … und das Gegenteil


  In der EDV-Branche gibt es mittlerweile viele Tätigkeiten, die man alleine in einem Büro ausüben kann. Alles, was mit Programmieren und Design zu tun hat, kann man weitestgehend alleine erledigen. Um die Ziele des Programms und des Designs abzustimmen, sind allerdings Gespräche notwendig.


  LKW-Fahrer sind ebenfalls stundenlang allein unterwegs und absolute Einsamkeit verspricht der Job als Kranführer. Acht Stunden hoch über den Wolken einer Stadt! Vertreter dieser Spezies sprechen oft davon, den schönsten Job der Welt zu haben. Diese Einsamkeit genießt jedoch nur, wer außerdem absolut schwindelfrei ist (zwei Meter Schwankungsspannweite sind auch bei mäßigem Wind die Regel) und natürlich ein Adlerauge hat. Man sollte in der Lage sein, die Last an der Kranspitze millimetergenau abzusetzen.


  Der Ästhet


  Alles, was schön ist und die Sinne anspricht, freut den Ästheten. Wer darüber hinaus Naturfreund ist, findet Berufe in der Floristik, Garten- und Parkgestaltung.


  Den kreativen Schöngeist erfüllen Tätigkeiten in der Kunst, Malerei und Textarbeit.


  Wer einen Hang zu Technik und Design hat, kann als Architekt und Designer arbeiten.


  Und da die Wellness- und Gesundheitsbranche boomt, finden auch Anhänger der körperlichen Ästhetik ihren Arbeitsmarkt: Ob Haargestaltung, -entfernung, Schmuck und Tätowierung bis hin zum Augenlasern und der plastischen Chirurgie (die von manchen Anbietern auch zur ästhetischen Chirurgie umbenannt wurde). Je nach Qualifikation und beruflichem Schwerpunkt bietet sich Ihnen hier ein breites Firmengeflecht, angefangen vom Ärztehaus über das Schönheitsstudio und die Wellnessfarm bis hin zu Pharmafirmen und Veranstaltungsservice.


  Der Soziale


  Jugendhilfeeinrichtungen nehmen sich der schwierigen Jugendlichen an, Altenheime der Senioren, Streetworker der Suchtkranken und Straßenkinder. Die Herausforderungen der Gesellschaft machen Arbeit und schaffen Arbeitsplätze. Wessen Herz auf der sozialen Seite schlägt, wer Verständnis für Menschen hat und Menschen mag, findet zahlreiche Betätigungsfelder, die seiner Persönlichkeit entsprechen.


  Der Idealist


  Idealisten wollen die Welt besser machen. Sie arbeiten bei Greenpeace und Amnesty International. Sie arbeiten bei den Medien, sie arbeiten als Anwälte, die beruflichen Einsatzmöglichkeiten für Idealisten sind mannigfaltig. Die Erfolge rar gesät. Man muss häufig einen langen Atem mitbringen. Wer das Durchhaltevermögen hat und einen starken Missionswillen, kann ein erfüllendes Berufsleben führen.


  Der Aktive


  Da war der Coach, der sehr unglücklich in einer Beratungsgesellschaft war, weil die Beratungen dort immer nur in den Büros stattfanden. Er selbst pflegte mit seinen Klienten Spaziergänge zu machen. Privat läuft er Marathon. Er hat seine Outdoorberatung mittlerweile zum Beratungsprinzip erhoben.


  Am deutlichsten kann man sein Aktivitätsbedürfnis natürlich als Profisportler ausüben. Mit viel Disziplin und Begabung hat man für diese Karriere Perspektiven. Dann sollte man aber auch mit dem Erfolgsdruck umgehen können.


  Der Kreative


  Kreativität ist breit gefächert. Sie ist ein schöpferischer Prozess, der nicht nur ein Betätigungsfeld für Ästheten bietet. Auch in der Wissenschaft werden neue Erkenntnisse auf kreativem Wege gesucht, in der Industrie und Wirtschaft entwickelt man Strategien und Lösungen, in der Werbung und der Unterhaltungsindustrie kreiert man Ideen und setzt sie um.


  All diesen Betätigungsfeldern ist gemeinsam: Man muss gerne denken, die Fantasie spielen lassen und Freude haben, sich in immer neue Situationen hineinzuversetzen.


  Der Ordnungsliebhaber


  Details, Regeln, Zeitpläne und Rituale sind die Aspekte, die dem Ordnungsliebenden Freude bereiten. In Projekten sorgen sie für eine vollständige Versorgung mit Infrastruktur. Sie haben meist die Listen lange vor dem Projekt schon fertig. Sie gehen in Dokumentation auf, lieben Ordner und Datenbanken. Der klassische Counterpart für die kreativen Chaoten.


   Der Sparsame …


  Die Leidenschaft für das Anhäufen ist in Positionen hilfreich, in denen Besitz und Masse bewahrt und vermehrt werden sollte.


  In Verbindung mit speziellen Branchenkenntnissen trifft diese Eigenschaft auf viele Einkäufer zu.


  Auch für Controller ist diese Haltung günstig.


  …und der Ausgabenfreudige


  Ausgabenorientierte Menschen haben Erfolg, wenn sie die Art ihrer Ausgaben als Investitionen gut begründen können. Investmentbanker zum Beispiel. Einhergehend mit einem gewissen Sicherheitsbewusstsein können hier befriedigende Karrieren gestartet werden.


  Bankangestellte, die Verantwortung für die Kreditvergabe haben, könnten allerdings bei zu starker Konzentration auf den Sparsamkeitsaspekt geldbedürftigen, aber marktfähigen Kunden den Hahn zudrehen.


  Der Eitle


  Sie stehen auf Prestige und Anerkennung. Das äußert sich gerne in Orden, Ehrenzeichen und Titeln. Der Drang nach diesen Eitelkeiten entfacht auch produktive Kräfte. Wer für eine Firma arbeitet, hinter der er voll und ganz steht, entwickelt Stolz für „sein Baby“.


  
    
       Auf den Punkt gebracht

    


    Zur Kategorisierung der Persönlichkeit steht eine Vielzahl an Messmethoden zur Verfügung.


    Der Arbeitgeber weiß: Persönlichkeit kann man einem Menschen nicht beibringen, die kann er nur mitbringen.


    Es gibt keine guten und schlechten Eigenschaften, es gibt individuelle Eigenschaften.Inwiefern eine Eigenschaft eine Stärke oder Schwäche ist, hängt von den individuellen Anforderungen und Umständen ab.


    Wer sich den Vor- und Nachteilen seiner Individualität bewusst ist, tritt natürlich, authentisch und glaubwürdig auf.


    Am sichersten fühlen Sie sich, wenn Sie ein Vorstellungsgespräch bei einer Firma haben, in der Sie Ihre Persönlichkeit optimal entfalten können.

  


  Für welche Potenziale sprechen meine Erfolgserlebnisse?


  
    Der Schachlehrer


    Der Iraner Azizollah Sohraby kam Mitte der 80er-Jahre als Asylbewerber nach Deutschland. Er kannte nur ein einziges deutsches Wort: Schach. Und dieser Begriff beschreibt auch seine bedeutendste Kompetenz, denn Sohraby ist ein sehr guter Schachspieler. Das Schachspiel lieferte ihm massenweise Erfolgserlebnisse. Er gab Schachkurse – und lernte ganz nebenbei Deutsch. Im Jahr 2000 fungierte er als erster deutscher professioneller Schachlehrer. Er entwickelte immer bessere Lehrmethoden, Trainerlizenzen beim nordrhein-westfälischen Schachbund und zahlreiche kindgerechte Schachhefte. Weil er es kann, weil er es mag, weil er es gut macht.

  


  Für Arbeitgeber zählen Taten. Für Tatkraft bezahlen sie ihre Mitarbeiter. Nicht für Bemühungen.
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      Nur wer tatkräftig ist, hat auch Erfolgserlebnisse. Das Wort beschreibt es schon: Eine Sache ist er-folgt. Der Erfolg folgt auf die Tat. Das Ergebnis ist das Erfolgserlebnis.

    

  


  Erfolgserlebnisse machen Ihre Argumente stark. Sie müssen Ihr Können nicht mehr beweisen, Sie haben es schon bewiesen.


  Arbeitgeber prüfen die Tatkraft


  Natürlich gilt es, die konstruktive Skepsis der Arbeitgeber zu respektieren. Ähnlich wie ein Gebrauchtwagen Probe gefahren wird, überprüfen auch die Arbeitgeber die Stichhaltigkeit der geschilderten Tatkraft.


  Neben dem klassischen Vorstellungsgespräch (immer häufiger wird im Übrigen ein „kaltes“ Vorabinterview spontan am Telefon geführt. Seien Sie stets bereit!) können Arbeitgeber heute eine Vielzahl verschiedener Testverfahren einsetzen:


  
    	Als anspruchsvoll gilt BOMAT (Bochumer Matritzentest), dem man eine hohe Differenzierungskraft nachsagt. Deshalb ist er in erster Linie für Fach- und Führungskräfte geeignet.


    	Eine umfassende Analyse (rechnerisch, verbal, figural, schlussfolgernd) kann man mit dem Intelligenz-Struktur-Test 2000 R erreichen. Er wird gerne bei Azubis eingesetzt.


    	Spezieller ist der ABAT-R (Revidierter Allgemeiner Büroarbeitstest), der die Eignung für den hektischen Büroalltag durchleuchtet. Das Sortieren, fehlerfreie Arbeiten, Umgang mit Ablagen sowie Rechtschreibung und Grammatik werden dabei untersucht.

  


  Des Weiteren können Arbeitgeber diverse spezielle Intelligenztests einsetzen: Zahlverbindungstests, Wortfeldtests, Logiktests, Konzentrationstests. Es gibt dazu zahlreiche Bücher, mit deren Hilfe Sie die verschiedensten Tests zu Hause ausprobieren können. Ferner können Sie einige Beispiele vollkommen kostenfrei googeln.


  Assessment-Center – die besondere „Probefahrt“


  Gerade weil Tests zu Hause oft durchgespielt werden, setzen Arbeitgeber gerne Assessment-Center, kurz AC, zur Überprüfung der gewünschten Kompetenzen ein. Der englische Begriff „to assess“ heißt „einschätzen“. Ein AC ist also nichts anderes als ein Eignungstest.


  Je nach angestrebtem Berufsfeld behaupten sich die Bewerber dort in Rollenspielen, Gruppendiskussionen, sie erstellen Fallstudien und Präsentationen.


  
    [image: img]


    
      Ziel des AC ist es, Können, Methodik und Verhaltensmuster spontan abzufragen. Man besteht ein AC in der Regel nur, wenn man die geforderten Aufgaben wirklich beherrscht. Achten Sie deshalb auf die Erkenntnisse aus diesem Buch „Das kann ich“ und bewerben Sie sich nur auf Stellen, die zu Ihnen passen.

    

  


  Je kleiner das Unternehmen, desto seltener (mangels Kapazitäten) wird ein AC eingesetzt. Der Wunsch, die Eignung zu überprüfen, ist bei Kleinbetrieben dennoch genauso vorhanden. Man nennt das dann aber nicht AC, sondern baut einen kleinen Test im Rahmen des Vorstellungsgesprächs ein: Der angehende Redakteur zum Beispiel hat 20 Minuten Zeit, aus einer kompliziert formulierten Pressemitteilung eine Kurznachricht zu schreiben; der Handwerker in spe muss seine angepriesene Geschicklichkeit mit der Drahtbiegeprobe beweisen. Das heißt, er muss einen Draht nach einer konkreten Vorlage zurechtbiegen.


  
     Alltag


    Beschreiben Sie in einer Art Tagesprotokoll einen typischen Arbeitstag. Beschreiben Sie dabei Aufgaben, die Sie erledigt haben, und beschreiben Sie auch Aufgaben, bei denen Sie mitgewirkt haben. In diesem Fall notieren Sie, welchen Beitrag Sie geleistet haben.

  


  
    
      
      
      
    

    
      	
        Uhrzeit

      

      	
        Meine eigenen Aufgaben

      

      	
        Meine Beiträge zu

        anderen Aufgaben

      
    


    
      	
        9:00

      

      	

      	
    


    
      	
        11:00

      

      	

      	
    


    
      	
        13:00

      

      	

      	
    


    
      	
        15:00

      

      	

      	
    

  


  Wo liegen meine Spezialgebiete?


  
    Joker


    Stellen Sie sich vor, ein Bekannter würde Sie als Telefonjoker beim Fernsehquiz „Wer wird Millionär?“ angeben. Für welches Wissensgebiet kämen Sie infrage? Warum würde Ihr Bekannter ausgerechnet Sie dafür bestimmen?

  


  
    
      
    

    
      	
        Als Wissensgebiet käme infrage:

        

        


      
    


    
      	
        Mein Bekannter würde dafür mich auswählen, weil

        

        


      
    

  


  Welche Bedeutung hat das Wissensgebiet für Sie? Taucht es häufiger auf? Würden mehrere Menschen Sie in diesem Gebiet als Experten betrachten?


  In der Marketingsprache kennt man den Begriff des Unique Selling Proposition, kurz: USP: Oder zu Deutsch: Das Alleinstellungsmerkmal. Kompetenzen, die nur Sie haben, sind Ihre Alleinstellungsmerkmale. Und jeder hat sie. Allein schon, weil jeder Mensch individuell denkt und handelt – auch bei identischen Arbeitsplatzbeschreibungen.


  
    Die ungelernte Anlagenbuchhalterin


    Gerda liebt Technik, vor allem Hightech, und sie liebt Zahlen. Ihr Lebenslauf ist bunt. Es mangelt ihm zwar an Ausbildung und Studium; dafür ist er reich an Praxis und Erfahrung. Nach Sachbearbeiterjobs im Lohn- und Gehaltswesen bei Maschinenbauern und einer großen Papierfabrik war sie zuletzt Finanzbuchhalterin in einer großen Verlagsgruppe. Auf die Frage, was sie für diesen Job qualifiziert, antwortet sie: Lesen, Fragen, Umsetzen. Eine Frau der Tat.


    Beim letzten Job haben ihr freilich ein wenig die Maschinen gefehlt. Die Ausschreibung einer großen Klinik, die eine Anlagenbuchhalterin suchte, hat sie deshalb sehr angesprochen. Aufgabe dort: die Gerätschaften des Klinikbetriebes zu kontieren. Gerda war sofort Feuer und Flamme. Laut Stellenausschreibung war ein BWL-Absolvent gewünscht. „Du als Ungelernte konkurrierst mit Akademikern“, musste sich Gerda im Bekanntenkreis anhören. Nicht gerade ermutigend. Aber sie strafte die Bekannten Lügen. Im Vorstellungsgespräch konnte sie mit Fachkompetenz geradezu brillieren. Sie verwendete Fachausdrücke, die ihr Vorgesetzter selbst nicht gut kannte, konnte aber auch erklären, was damit gemeint ist. Und im Arbeitsvertrag konnte sie sogar das Akademikergehalt durchsetzen.

  


  Erfolge machen selbstbewusst


  Gerda hat ihr Selbstbewusstsein vor allem aus Erfolgserlebnissen geschöpft, die ihr einen erfolgsorientierten Lebenslauf und einen ebensolchen Auftritt im Vorstellungsgespräch sicherten. Solche Erfolge sind oft im Unterbewusstsein vergraben und müssen erst hervorgeholt werden. Routine macht eben betriebsblind.


  Die folgende Übung soll Sie sehend machen.


  STAR


  STAR ist die Abkürzung für Situation, Task, Action, Result. Eine Übung, die in Beratungsfirmen gerne angewandt wird. Auch die Karriereexpertin Svenja Hofert empfiehlt sie auf ihrer Karriereblogseite.


  Folgende Fragen sollten Sie nacheinander beantworten:


  S: Denken Sie an eine Situation, die Sie als sehr positiv in Erinnerung haben. Am Abend waren Sie regelrecht beschwingt und bilanzierten diesen Tag als einen „guten Tag“. Sie wünschten sich, dass es mehrere solcher Tage geben sollte. Erinnern Sie sich an diesen Tag. Was war das für eine Situation? Was ist Ihnen gut gelungen? Woran hatten Sie Spaß? Sind Sie an diesem Tag über sich hinaus gewachsen?


  Es ist egal, ob es ein beruflicher oder privater Anlass war, der den Tag zu einem guten gemacht hat.


  T. Was war Ihre Aufgabe an diesem Tag? Das kann auch eine Aufgabe sein, die Sie sich selbst gestellt haben.


  A: Wie haben Sie die Aufgabe gelöst?


  R: Und was war das Ergebnis?


   Sie können die Übung mithilfe einer Tabelle machen:


  
    
      
      
      
      
    

    
      	
        Situation

      

      	
        Task/Aufgabe

      

      	
        Aktion/Action

      

      	
        Resultat

      
    


    
      	


      	

      	

      	
    


    
      	


      	

      	

      	
    


    
      	


      	

      	

      	
    


    
      	


      	

      	

      	
    


    
      	


      	

      	

      	
    

  


  
    STAR beruflich – Helga im Reisebüro


    Was man macht, weil man es immer so macht, ist nicht unbedingt sinnvoll. So war die Situation in dem Reisebüro, in dem Helga beschäftigt ist. Dort wurden alle Druckerzeugnisse (Kataloge, Infoflyer, Visitenkarten usw.) seit Jahren von immer der gleichen Druckerei bestellt. Der Chef entschied aus Bequemlichkeit zugunsten der langjährigen Geschäftsbeziehung. Nun kam ein neuer Chef, der auf diese Beziehungen keine Rücksicht mehr nehmen musste. Er bat Helga, die Verträge zu prüfen und – das war ihre Aufgabe (Task) gegebenenfalls nach Alternativen zu recherchieren. Helga recherchierte gerne und genau. Deshalb nahm Sie die Arbeit mit sehr viel Engagement in Angriff (Action). Und sie stellte fest: Die Konkurrenzunternehmen boten die gleichen Leistungen zum Teil deutlich billiger an. Helga erstellt eine Angebotsübersicht, aus dem ein firmeninterner Pool von Druckereien gebildet wurde. Je nach Anlass konnte man die günstigsten Anbieter beauftragen.


    Und Ergebnis (Result): Die Firma sparte so 30.000 Euro im Jahr ein.


    STAR beruflich – der Sinologe im Marketing


    Helmut ist Sinologe. Er hat das Fach aus Interesse ausgesucht. Im Nebenfach hat er BWL studiert. Und aufgrund seiner im kaufmännischen Studium erworbenen Marketingkenntnisse machte er bei einem Hersteller von Designerbetten einen guten Job. Seiner Liebe zu Fernost ging er eher privat nach.


    Nun kam der Tag, an dem sein Unternehmen beschloss, den asiatischen Markt zu erschließen. Schnell wurde Helmut angesprochen. Er sollte die Marketingstrategie Fernost entwickeln.


    Helmut organisierte die Teilnahme an einer Fachmesse, nahm dort gezielt zu interessanten Unternehmen Kontakt auf und konnte schnell drei Termine in China organisieren. Die Reise fand zwei Wochen nach der Messe statt. Dabei konnte er gleich zwei Unternehmen für einen Vertragsabschluss gewinnen. Gerade mit diesen ersten neu gewonnenen Kunden hat sich schnell eine sehr stabile Geschäftspartnerschaft entwickelt. Mittlerweile verzeichnet das Unternehmen allein durch das Chinageschäft eine Umsatzzunahme von 20 Prozent.
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      Das Ergebnis (Result) zeigt, wie man die Dollarzeichen beim Arbeitgeber in den Augen aufblitzen lassen kann. Ein Mitarbeiter, der Geld spart oder für neue Umsätze sorgt, ist auch sein Geld wert.

    

  


  
     STAR privat – der Trainergott


    Die Situation im Fußballclub von Fritz war desaströs. Die Herrenmannschaft traf sich eher zum Feiern als zum Trainieren. Sportsgeist musste in der Regel dem Weingeist weichen. Kein Wunder, dass die Mannschaft in der untersten Liga herumdümpelte. Dann kam der Tag, an dem an Fritz eine folgenschwere Aufgabe (Task) herangetragen wurde. Er sollte das Training der Mannschaft übernehmen, da der bisherige Trainer keine Lust mehr hatte. Fritz hatte Lust. Und sein Training war actionreich. „Feiern können wir, wenn wir gewinnen. Also lasst uns gewinnen!“, so sein Credo. Und er hauchte dem Team tatsächlich Sportsgeist ein. Er kannte die Sportler, er kannte deren Stärken, er formte daraus eine vollkommen neue Mannschaft. Und siehe da: die Resultate konnten sich sehen lassen. Die vormalige Gurkentruppe stieg dreimal in Folge auf.

  


  Der „Trainergott“ Fritz hat dank seiner Motivationsfähigkeit, Zielstrebigkeit und Menschenkenntnis die Fußballmannschaft zum Erfolg geführt. Solche Kompetenzen werden nicht selten in Stellenanzeigen gewünscht. Fritz weiß nun, dass er sie hat. Helga kann recherchieren, sie denkt unternehmerisch, ist loyal. Ihre Vorgehensweise zeigt auch, dass sie exakt und strukturiert arbeitet. Auch Helmut denkt unternehmerisch und ist loyal: Er verbindet diese Kompetenzen mit wertvollen interkulturellen Umgangsformen und Kreativität.


  
     Kompetenzableitung:


    Und nun zu Ihnen. Gehen Sie durch Ihre STARs und listen Sie Ihre Kompetenzen auf. Kommen manche Kompetenzen mehrfach vor? Dann ist das ein weiterer Hinweis auf Expertenwissen.


    Meine Kompetenzenliste:

  


  
    
      
      
    

    
      	
        STAR (Stichwort)

      

      	
        Kompetenzen

      
    


    
      	


      	
    


    
      	


      	
    


    
      	


      	
    


    
      	


      	
    

  


  Handlungsempfehlungen


  Lassen Sie Taten sprechen!


  Erfolge sind aus Sicht der Arbeitgeber Belege. Denn was schon einmal erfolgreich verlaufen ist, wird auch in Zukunft erfolgreich verlaufen. Mit einem Erfolgserlebnis zu argumentieren ist glaubwürdig. „Mir ist ein gutes Konzept gelungen“ klingt glaubwürdiger als „ich denke, es wird mir gelingen“. „Ich bin ein toller Hardwareexperte. Ich habe soeben einen Computer vollständig zerlegt und wieder zusammengebaut“ macht mehr Eindruck als ein vages „Ich interessiere mich für Rechner und werde mir das notwendige Können sicherlich aneignen.“


  Helmut und Helga könnten ihre Kompetenzen folgendermaßen im Lebenslauf darstellen:


  
    Helmut, der Sinologe:


    Die Entwicklung eines Marketingkonzepts Fernost brachte eine Umsatzsteigerung von 20 Prozent.

  


  
    Helga aus dem Reisebüro:


    Recherchen für Preis-Leistungs-Übersichten – erarbeitetes Einsparpotenzial: 30.000 Euro/Jahr

  


  Oder auch etwas persönlicher:


  
    Meine selbst recherchierte Preis-Leistungs-Übersicht zu Auftragsdruckereien brachte ein Einsparpotenzial von 30.000 Euro/Jahr.


    Der Praxis-Experte


    Rolf hat als Maschineneinrichter in einem großen Produktionsbetrieb gearbeitet. Bei seinen Touren durch die Werkshallen hatte er immer Standardwerkzeuge und -gerät bei sich, die für 80 Prozent aller Einrichtungsmaßnahmen ausreichten. Für die restlichen 20 Prozent musste er das spezielle Werkzeug immer erst holen: Drei- bis viermal am Tag musste er also zum Werkzeugbüro und wieder zurück. Neben insgesamt rund 40 Minuten Zeitverlust war dies natürlich vor allem lästig. Rolf fertigte deshalb einen mobilen Werkzeugwagen auf Rädern an, den er während der Produktion immer hinter sich herzog. So konnte er alle Werkzeuge mit sich führen. Er sparte damit 40 Minuten Zeit am Tag (was im Monat 800 Minuten, also gut 13 Stunden waren) und verbesserte die Arbeitsqualität.


    Der Hinweis auf seine Idee im Lebenslauf weckte die Neugier des Personalers. Eine gute Voraussetzung, um zum Vorstellungsgespräch geladen zu werden, in das der Personaler dann gleich mit Fragen zu diesem Wägelchen eingestiegen ist. Eigentlich kein Wunder, dass ein Mitarbeiter, der nicht nur mitdenkt, sondern auch aktiv handelt, begehrt ist.

  


  Erfolge geben Ihnen Sicherheit. Damit haben Sie bewiesen, dass aus Kompetenzen Handlungen und aus Handlungen Ergebnisse werden können.


  
    [image: img]


    
      Ihre Kompetenzen haben Nutzwert. Und Arbeitgeber entscheiden nutzenorientiert. Sie stellen nur Leute ein, wenn sie sich davon einen Nutzen versprechen.


      Mit der Schilderung Ihrer Erfolge wird Ihr Nutzwert für den Arbeitgeber greifbar.


      Ein Tipp dazu: Versuchen Sie, Erfolge zu quantifizieren.

    

  


  Das Erfolgsbewusstsein gibt Sicherheit bei Assessment-Centern. Wer Fallstudien bearbeiten, Argumente für Diskussionen oder Konfliktsituationen sammeln muss, kann sich auf entsprechende Situationen im wahren Leben beziehen.


  Deshalb: Machen Sie sich Ihr Können klar. Wenn Sie sich nur auf Jobs bewerben, deren Aufgabengebiet dieses Könnens bedarf, müssen Sie auch entsprechende Auswahlverfahren nicht fürchten. Achten Sie bei Ausschreibungen auf den Aufgabenbereich. Wird dort vom Bewerber verlangt, dass er als Einkäufer den internationalen Rohölmarkt beobachten soll, ist eine Fallstudie zum Preis-Leistungs-Verhältnis des internationalen Ölwesens nicht unwahrscheinlich. Natürlich ist auch ein Secondhand-Plattenhändler Einkäufer und würde – abstrakt betrachtet – den gewünschten Kompetenzen für diesen Posten (ökonomisch-kaufmännische Kompetenzen, mehrere Jahre Berufserfahrung, Leitungsfunktion) entsprechen. An den konkreten Aufgaben und Tests würde er aber scheitern.
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      Stellen sind immer sehr konkret. Wenn Sie konkrete Argumente für die konkreten Aufgaben haben, sollten Sie nicht mit der Bewerbung zögern.

    

  


  Aus den Erfolgen fürs Leben lernen


  Haben Sie das Interview mit Gerhard Roth in diesem Buch gelesen? Er sagt, dass man auch mit viel Fleiß und Intelligenz Erfolge erzielen kann, obwohl einen die Aufgabe gar nicht motiviert. Diese Menschen quälen sich natürlich ein Stück weit. Sie könnten mit Motivation ein wenig Quälerei herausnehmen, den beruflichen Erfolg beibehalten, aber dazu noch Lebensfreude gewinnen.


  Denken Sie noch einmal über die Aufgaben nach, die Sie unter den STARs bearbeitet haben. Welche davon haben Sie auch gerne gemacht?


  
    Soforteinsatz


    Listen Sie mindesten drei Aufgaben auf, die Sie sowohl gut als auch sehr gerne erledigt haben.


    Meine bedingungslosen Zielaufgaben:

  


  
    
      
    

    
      	
        Platz 1

      
    


    
      	

      

    


    
      	
        Platz 2

      
    


    
      	

      

    


    
      	
        Platz 3

      
    


    
      	

      

    

  


  Nun haben Sie vielleicht auch Aufgaben kennengelernt, die Sie ganz gut können, aber noch viel besser können wollen. Bisher ergab sich jedoch noch nicht die Möglichkeit, darin Routine und Tiefgang zu erwerben, um einem Arbeitgeber gegenüber mit tollen Resultaten aufwarten zu können. Es ist bisher nur ein Erfolgsmerkmal und noch kein Alleinstellungsmerkmal. Aber Sie haben ein hohes Selbstvertrauen, dass Sie das vorhandene Potenzial mit Fleiß ausbauen können.


  
    Zukunftsmusik


    Notieren Sie in folgender Liste die Aufgaben, die Sie gerne noch besser können würden.


    Meine entwicklungsfähigen Wunschaufgaben:

  


  
    
      
    

    
      	
        Platz 1

      
    


    
      	

      

    


    
      	
        Platz 2

      
    


    
      	

      

    


    
      	
        Platz 3

      
    


    
      	

      

    

  


  Bleiben Sie in Bewegung! Sorgen Sie für neue Taten


  Die letzte Übung „Zukunftsmusik“ zeigt das Entwicklungspotenzial Ihrer Kompetenzen auf. Vielleicht gehören Sie auch zu den Menschen, die sich vor Fragen im Vorstellungsgespräch wie „Wo sehen Sie sich in zehn Jahren?“ fürchten. Ihre mündliche Argumentation wird klarer, wenn Sie erzählen können, dass Sie als Projektleiter viel Spaß hatten an der Gestaltung einer Gesamtaufgabe mit einem Ihnen unterstellten Team. Sie haben gemerkt, dass Sie führen können. Und gerne würden Sie größere Einheiten führen.


  Oder Sie haben für sich entdeckt, dass Sie Ihr Können gerne in einem anderen Rahmen einsetzen möchten.


  
    Hildegard und ihre berühmte Null-Fehler-Quote


    Hildegard war Sachbearbeiterin in einem Versicherungskonzern. Sie hat Bestandslisten, Dokumente und Protokolle verwaltet, archiviert und natürlich auch erstellt. Musikgeschäfte haben bei „ihrer“ Versicherung ihre Instrumente versichert. Listenweise mussten exotische, ihr vollkommen unbekannte Bezeichnungen abgetippt werden. Hildegard war sehr schnell beim Tippen. Aber geradezu berühmt war sie für ihre Null-Fehler-Quote – sie tippt in atemberaubender Geschwindigkeit und ist trotzdem exakt.


    Ein neuer Job fand sich bei der Polizei. Dort wurde eine Mitarbeiterin gesucht, die Protokolle bei Vernehmungen mitschreibt. Genau da war dieses Können gefragt. Die Assessment-Center, die in Diktaten und Textarbeiten Schnelligkeit und Exaktheit abfragten, bestand sie mit Bravour. Und im persönlichen Gespräch überzeugte sie mit ihren diskreten und sehr freundlichen Umgangsformen.

  


  Karrieren müssen nicht zwingend steil verlaufen. Sie können auch in die Tiefe gehen. Sie wollen sich vielleicht spezialisieren. Bei der Übung „Joker“ haben Sie möglicherweise erkannt, dass Sie einige Spezialgebiete beruflich stärker nutzen wollen.


  Und noch ein Hinweis zum Abschluss dieses Kapitels:
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      Die Beschäftigung mit Ihren Kompetenzen ist auch eine gute Vorbereitung für Mitarbeitergespräche mit Ihren Vorgesetzen.

    

  


  
    
      Auf den Punkt gebracht

    


    Ihre Erfolgserlebnisse sind glaubhafte Beweise Ihres Nutzens für Unternehmen.


    Beschreiben Sie Ihre Erfolge – drücken Sie Resultate Ihres Schaffens wenn möglich in Zahlen aus – es gibt kein Gesetz, das Ihnen konkrete, persönliche Aussagen in der Bewerbung (auch im Lebenslauf!) verbietet.


    Achten Sie bei der Unternehmensauswahl auf die konkrete Aufgabenbeschreibung.


    Achten Sie auch auf Perspektiven, die Ihnen neue Unternehmen bieten: Können Sie dort wie gewünscht Ihre Kompetenzen entwickeln?

  


  Erkennen Sie sich wieder?


  Nun sind Sie also fertig mit der Potenzialanalyse. Vor Ihnen liegt der Status quo. Das heißt, er liegt nicht vor Ihnen, Sie haben ihn bisher nur gedanklich in vielen Einzelübungen erarbeitet.


  
    Das Kompetenzmännchen


    Zeichnen Sie auf ein großes Blatt ein Strichmännchen. Dieses Strichmännchen soll Sie darstellen. Nehmen Sie sich nun kleine Notizzettelchen und haften Sie die Kompetenzen, Fähigkeiten, Vorlieben – alles, was Sie ausmacht und kennzeichnet – an das Strichmännchen. Haften Sie Wissensgebiete, Erlerntes an den Kopfbereich. Arme und Hände sind ein guter Ort für Handwerkliches und Handhabungen (Methoden). Alles, was Ihre Werte und Ihre Persönlichkeit ausmacht, kommt in den Herz-Bauch-Bereich und den Boden, auf dem Sie stehen. Ihre Grundsätze gehören zu den Beinen. Fügen Sie überall Beispiele hinzu, die die Kompetenzen untermauern.

  


  Dann erst haben Sie sich und Ihr Potenzial greifbar vor sich liegen. Erkennen Sie sich? Fallen Ihnen Zusammenhänge zwischen Händen, Beinen, Kopf und Bauch auf? Prägen Sie sich das Bild gut ein. Sie müssen dann künftig Anlässe nicht mehr fürchten, in denen es heißt: „Erzählen Sie doch mal von sich!“


  Achten Sie bei Ihrer Kurzpräsentationen auf einen roten Faden. Sie können chronologische („angefangen hat alles mit …“) beziehungsweise gegenchronologische („der, der ich heute bin, wurde ich …“) Elemente einbauen.


  [image: IMG]


  Eigenschaften bauen Brücken zwischen verschiedenen Tätigkeiten oder Lebenslaufpositionen („all meinen Aufgabengebieten gemeinsam ist …“).


  Und Beispiele (Erfolgsschilderungen) machen Ihre Kurzpräsentation bildhaft („ein Schlüsselerlebnis war …“, „über mich hinausgewachsen bin ich bei …“)


  
     Die Kindergärtnerin


    „Immer wenn mich Kinder sehen, strahlen sie übers ganze Gesicht, rennen auf mich zu, sprechen mich an. Ich habe zu Kindern einfach einen guten Draht. Die Ausbildung zur Erzieherin ist mir deshalb auch leichtgefallen. Manchmal hatte ich fast ein schlechtes Gewissen, dass mir das Lernen so leichtfiel und die Arbeitszeit so wenig belastend war. Im Gegensatz zu vielen Gleichaltrigen hatte ich nach Feierabend nichts zum Stöhnen. Und es hat sich bis heute nichts verändert. Seit 25 Jahren bin ich nun schon Kindergärtnerin. Und es ist immer noch der schönste Job auf der Welt für mich. Von der Unbefangenheit der Kinder können wir Erwachsenen viel lernen. Und die Kinder sind auch viel unkomplizierter als zum Beispiel die Eltern.“

  


  
    Der windkraftbegeisterte Kanada-Liebhaber


    „Ich würde mittlerweile einen hervorragenden Telefonjoker für Kanada abgeben. Es ist nicht mehr zu zählen, wie oft ich schon dort war. Und wenn ich wieder in Deutschland bin, halte ich per Facebook intensiven Kontakt zu den vielen Freunden, die ich dort habe. Gerade eben komme ich aus Ottawa zurück. Ich war dort auf einer Messe zum Thema Windkraft. Die Kanadier sind sehr an einer Zusammenarbeit mit deutschen Energiefirmen interessiert und sind gegenüber erneuerbaren Energien sehr aufgeschlossen. Ich habe vor zwei Jahren ein Energieunternehmen beraten und als Projektleiter die Errichtung eines Kraftwerks betreut. Planungsphase, behördliche Genehmigung, Auftragsvergabe und Abwicklung – all das gehörte zu meinen Aufgaben. Dass ich vor meinem Kanadistik- und Politikstudium auch ein abgebrochenes Wirtschaftsingenieursstudium vorzuweisen habe, entpuppt sich als gute Kombination.“

  


  
    Der kreative Designer


    „Man sagt mir Humor, Kreativität und einen ausgeprägten Hang für Ästhetik nach. Schon immer war ich so. Ich habe bereits in der Schule für die Schülerzeitung die Bilder und Zeichnungen gestaltet. Nach dem Abitur habe ich kurz frei für die Lokalzeitung als Fotograf gearbeitet. Während meines Designstudiums habe ich bei einer kleinen Agentur gejobbt. Das war toll! Ich konnte alles, was ich im Studium gelernt habe, direkt in die Praxis umsetzen und gleich noch mehr lernen. Mich begeistert Multimedia. Grafiken in Filme einbinden und die wieder auf Webseiten umsetzen. Ich bin von meinem Job Tag für Tag mehr fasziniert. Ich könnte mich stundenlang mit der Entwicklung von Videoclips, Grafiken und Slogans austoben. Dabei vergesse ich die Zeit. Arbeiten ist Lust und keine Last für mich.“

  


  
    [image: img]


    
      Eine gute Kurzvorstellung wirkt vor allem durch persönliche, emotionale Aussagen („Lust“, „Begeisterung“, „der schönste Job der Welt“) authentisch, engagiert und glaubwürdig.

    

  


  
    
      Auf den Punkt gebracht

    


    Visualisieren Sie Ihr Gesamtpotenzial in Form eines „Kompetenzmännchens“.


    Prägen Sie sich die Zusammenhänge gut ein.


    Entwickeln Sie daraus eine Kurzpräsentation.

  


  Gestalten Sie eine konkrete Zukunftsvision!


  Ihre Biografie entwickelt sich weiter. Sie werden neue, andere Erfolge haben, von denen Sie heute noch nichts ahnen. Sie können höhere Positionen erklimmen und mit neuen Aufgaben wachsen.


  Welche Aufgaben sollen dies sein, welche Positionen sind erreichbar, welche Teile Ihrer Persönlichkeit möchten Sie beruflich intensiver nutzen?


  
    [image: img]


    
      Selbst wenn Sie im Moment sehr zufrieden sind, denken Sie daran, ob Sie das auch in 10 oder 20 Jahren noch sein werden. Handwerker müssen mit körperlichem Verschleiß rechnen. Lehrer haben vielleicht mit 55 nicht mehr so gute Nerven wie mit Mitte Dreißig. Selbst wenn Sie heute sehr zufrieden sind, kann ein Plan B nicht schaden

    

  


  
    Zukunftsvision – Teil 1


    Skizzieren Sie auf einem Papier (am besten DIN A3), wie Ihr Leben in zehn Jahren aussehen könnte. Schreiben Sie Stichwörter oder formulieren Sie einen kurzen Text, malen Sie Bilder. Berücksichtigen Sie Umstände, Aufgaben und Menschen. Hängen Sie das Blatt dann an die Wand. Markieren Sie auf den Fußboden mit Kreppband einen Zeitstrahl. Gehen Sie diesen Zeitstrahl langsam entlang von der Wand ausgehend zurück ins Jetzt und halten Sie alle zwei Jahre inne. Was muss sich jeweils getan haben, damit Sie das Ziel erreichen? Nehmen Sie Moderations- oder Karteikarten und notieren Sie darauf die Zwischenschritte.


    Halten Sie Ihre Ziele nun in einem Kalender fest. Erstellen Sie einen konkreten Plan mit konkreten Zielen.

  


  
    [image: img]


    
      Konkret heißt nicht „in Kürze“, „bald“ „demnächst“ sondern „im Juli 2014“. Konkret heißt nicht: „Ich möchte meine soziale Ader vertiefen“. Konkret heißt: „Ich bewerbe mich bei Altenheimen.“

    

  


  
    Zukunftsvision – Teil 2


    Lassen Sie was von sich aus der Zukunft hören! Gehen Sie wieder zur Ihrer Vision an der Wand und schreiben Sie sich von dort aus einen Brief in die Vergangenheit. Schreiben Sie sich, was Sie in zehn Jahren gerade erleben. Was tun Sie? Ist alles so gelaufen, wie Sie es sich vorgestellt haben? Was hat sich verändert? An welchen Personen oder Haltungen haben Sie sich orientiert? Was ist nicht so gelaufen, wie Sie es sich vorgestellt hatten? Was sind Ihre nächsten Pläne?


    Schreiben Sie, informieren Sie sich ausführlich. Kribbelgefühle, Freude, Ängste, Steine, die Sie aus dem Weg gerollt haben – Sie müssen sich selbst gegenüber nichts verheimlichen. Schildern Sie Ihrem zweiten Ich, das diese Pläne ja erst vor sich hat, ausführlich, was es in der Zukunft erwartet. Erzeugen Sie Vorfreude!
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      Tipp:


      Holen Sie Ihre Umwelt ins Boot. Erzählen Sie jede Woche einem anderen Menschen aus Ihrem Bekanntenkreis (Freunde, Bekannte, Kollegen, Ex-Kollegen, Nachbarn, Vereinsfreunde) von Ihrem Ziel. Wählen Sie die Gesprächspartner jedoch nicht beliebig aus. Meiden Sie sowohl Miesmacher als auch Lobhudler. Aber seien Sie konstruktiven Kritikern gegenüber aufmerksam.

    

  


  
    
      Auf den Punkt gebracht

    


    Fassen Sie konkrete Pläne, mit Datum, Namen, Meilensteinen.


    Versetzen Sie sich mit allen Sinnen in Ihre Zukunftsvision. Erzeugen Sie Lust und Vorfreude auf Ihre eigene Zukunft.

  


  Wie findet man den richtigen Coach?


  Die Übungen in diesem Buch sind so gestaltet, dass Sie sie bestimmt leicht nachvollziehen und praktisch umsetzen können. Natürlich kann es sein, dass Sie Ihre Erkenntnisse gerne mit einem Profibesprechen wollen – einem sogenannten Coach.


  Coaching ist keine geschützte Berufsbezeichnung. Jeder kann diesen Beruf ergreifen. Und in der beruflichen sowie persönlichen Perspektiventwicklung tummeln sich die verschiedensten Experten am Markt. Sie nennen sich Karrierecoach, Kompetenzcoach, Berufscoach und vieles mehr.


  
    [image: img]


    
      Die Aufgabe eines Coachs ist die Hilfe zur Selbsthilfe. Er setzt seinen Verstand und seine Beobachtung ein, um Sie mit den richtigen Fragen zu sinnvollen Handlungen zu führen. Er sollte Sie da abholen, wo Sie sind, und auf keinen Fall dorthin stellen wollen, wo er Sie gerne hätte.

    

  


  Eine wesentliche Eigenschaft, die einen guten Coach ausmacht: Respekt vor dem Klienten, Aufmerksamkeit für seine Bedürfnisse.


  In jedem Fall muss die Chemie stimmen. Ein guter Coach führt mit Ihnen ein – nicht allzu langes – kostenloses Erstgespräch. Dort werden Ziele und Vorgehensweise abgestimmt.


  Die Coachingeinheiten werden in der Regel pro Stunde berechnet. Die Stundensätze werden individuell ausgehandelt. Sie müssen aber mit einem Stundensatz von 100 Euro aufwärts rechnen. Manche Coaches gewähren Sondertarife (z. B. für Studenten). Von Angeboten unter 60 Euro ist generell abzuraten, da man hier von einem wenig kompetenten Billiganbieter ausgehen muss. Coaches für Führungskräfte auf Vorstandsebene berechnen auch vierstellige Stundenlöhne.


  Die Coaches selbst kommen aus den verschiedensten Berufen. Frühere Personalverantwortliche tummeln sich in der Branche sowie Schauspieler, Soziologen, Psychologen, Betriebswirte, aber auch Ingenieure und Chemiker.


  Wenn Sie einen Coach suchen, der Ihnen einschlägige berufliche Ratschläge geben soll, ist es sicherlich ratsam, wenn er selbst aus dem entsprechenden beruflichen Umfeld kommt. Suchen Sie aber eher einen Coach, der Ihnen bei der Selbstdarstellung hilft, kann auch ein Geisteswissenschaftler dem Ökonomen gute Dienste leisten.


  In der Regel haben Coaches ein Studium absolviert; viele werben zusätzlich mit einer speziellen Coaching-Ausbildung. Der Weiterbildungsmarkt in diesem Bereich ist sehr vielfältig: Es gibt den Business-Coach, den systemischen Coach, es gibt Coaches die für spezielle Methoden (DISG, REISS, ProfilPASS, …) zertifiziert sind.


  
    [image: img]


    
      Einen unproblematischen Überblick verschaffen Sie sich auf XING. So gut wie alle Coaches präsentieren sich auf dieser Business-Plattform. Dort erhalten Sie schnell einen Eindruck über den beruflichen und fachlichen Hintergrund der Anbieter.


      Viele Coaches sind auch beim Deutschen Verband für Training und Coaching Mitglied, auf dessen Homepage man recherchieren kann: http://www.dcvt.de/

    

  


  
    
      Auf den Punkt gebracht

    


    „Coach“ ist kein geschützter Beruf. Zum Coaching braucht man grundsätzlich Menschenkenntnis und Berufserfahrung.


    Der Coach nimmt wahr, reflektiert und inspiriert.


    Er gibt Hilfe zur Selbsthilfe.


    Ein guter Coach muss sich in Sie hineinversetzen können, d. h. nicht nur seine Kompetenz und Lebenserfahrung muss Sie überzeugen, sondern auch die Chemie zwischen Ihnen muss stimmen.

  


  Fazit: Nehmen Sie Ihr Leben in die Hand, schöpfen Sie Ihr Potenzial aus


  Jeder Mensch ist individuell. Jede Firma ist ebenfalls individuell. Und die Stellen, die die Firma zu vergeben hat, sind es erst recht.


  An den Unternehmen und den ausgeschriebenen Positionen können Sie nichts ändern. Sie können sich aber die für Sie richtigen aussuchen. Sie könnten bei der Suche zum Beispiel vollkommen eigennützige Kriterien anwenden: Die Firmen und ihre Stellen müssen in erster Linie zu Ihnen passen! Und sich selbst haben Sie in diesem Buch ausreichend kennengelernt.


  Sie leben nur einmal: Und mit jedem Moment, in dem Sie Entscheidungen gegen Ihr Naturell treffen (und dazu gehört auch die Entscheidung, keine Entscheidung zu treffen, weil es einfach bequem ist, in der ungeliebten Firma zu bleiben), gehen Sie lebensfeindlich vor.


  Die Zeit arbeitet immer gegen Sie. Je mehr Sie hadern, desto weniger wertvolle Lebenszeit bleibt Ihnen. Auf den Punkt gebracht: Sie entwerten sich.


  Seien Sie freundlich zu sich. Das macht mehr Spaß.
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